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Herausgegeben 
von dem Kunſtausſchuß der Kreisſynode 
Stolp Stadt und der Ortsgruppe Stolp 
der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 


Allen Sreunden 
deutſcher Heimatkunſt 


gewidmet. 


ie Erhaltung und Förderung deulſchen fulturgufes ijf im Kampfgebiet bes Offens — dazu 
gehört jetzt leider auch der Kreis Stolp — eine der vornehmſten Aufgaben. Zu deufjchem Kulturgute 
gehört auch die bildende Kunſt, unb Profeffor von Gofen hat recht mif feinem Wort: „Die bildende 
funjf wird im Offen gar ju ſtiefmütterlich behandelt. Es liegt auf der Hand, wie wichtig gerade die 
Förderung der Kunſtpflege im kulturellen Kampfgebiet des Орела ijt." 

Ein Ausſchnitt aus dem Bereiche deulſcher Kunſt im Often ſind die hier abgebildeten Grabdenk- 
mäler. Gaff genau 500 Jahre deulſcher Grabdenkmalskunſt, von 1424—1928, ziehen in dieſem Buch 
an unſerem Auge vorüber. Fünfhundert Jahre, eine weite Wanderung aus den kalten Grüften ebr- 
würdiger Kirchen, hinaus in die bergende Stille des Kirchhofs mit feinen ſchallenden Bäumen, und 
weiter hinaus zum Friedhof auf der Anhöhe vor der Stadt, auf ben Gottesacker in der melan- 
фо феп Ebene des Feldes ober in den vom Vogellied durchklungenen Wald am Dorfrande. Ein 
halbes Jahrlauſend: welch ein Wandel und welche Mannigfaltigkeit in Form und Stoffen! Nach dem 
Aufſtieg der Grabdenkmalskunſt in den erſten Jahrhunderten ein allmähliches Herabſinken, das ſeinen 
fiefifen Tiefſtand um die legte Jahrhundertwende erreichte. Erſt jezt beginnt wieder ein langſames 
Anſteigen. Mancher wird gewiß überraſcht ſein, welch eine Fülle von alten Zeugniſſen guter deut- 
ſcher Grabkunſt unſer Kreis Stolp aufweiſt. Das Verborgene in das helle Licht zu ſtellen, das Ver- 
ſtreute zu ſammeln, das dem Untergang Nahe vor dem Vergeſſen zu bewahren, iſt die beſcheidene 
Aufgabe dieſes Büchleins. 

Aber die Achtung vor dem Kulturgut der Vergangenheit legt uns neue Verpflichtung für Gegen- 
wart und Zukunft auf. Wir leben in einer Zeit neuen Geſtaltungswillens. Der Kreis um Heinrich 
Sohnrey und die Dorfkirchenfreunde, die Jugendbewegung in ihren verſchiedenen Bünden, der Kreis 
um Wilhelm Stapel im „Deulſchen Volkstum“, die Volkshochſchulen hin und her in unſerem Bater- 
lande find Zeugniſſe dieſes neuerwachten Formkriebes. Gerade auch auf dem Gebiete der Friedhofs- 
kunſt kann fid) und muß fic) dieſer Formwille neu betätigen; denn — ich ſage wohl nicht zuviel — 
Friedhöfe find ein bedeukſamer Gradmeſſer für den Kulturſtand eines 
Volkes, eines Kreiſes, einer Stadt. Ich kenne viele, die auf ihren Wanderungen und Reifen in 
fremde Städte zunächſt einmal den Friedhof aufſuchen, weil fie behaupten — und darin ſtimme ich 
ihnen vollſtändig bei —: Aus Zuſtand und Pflege eines Friedhofes kann man 
auf Geiff und Geſinnung ber Menſchen in einem Orfe іф ереп. Welche 
Schlüſſe könnten aus bem Zuſtande unſerer Friedhöfe im Stolper Kreiſe gezogen werden? Ich glaube, 
auf dieſem Gebiete ijf auch bei uns in der Stadt Stolp und im ganzen Kreiſe noch viel zu fun. 

Unſere Friedhöfe haben aber noch eine liefere Bedeutung. Früher war das ganze Leben um einen 
heiligen Mittelpunkt gruppiert und auf Goff bezogen. Seit Jahrhunderten hat in wachſenden Kreiſen, 
in immer ſteigender Geſchwindigkeit eine Bewegung eingeſetzt, die alles Leben von der Mitte nach 
außen ſchleuderl und heute bewußt von Gott loslöſen möchte. Wir merken mik Sorge, daß, je 
größer die äußere Geſchwindigkeit vom Mittelpunkte weg, um fo größer die innere Auflöſung wird. 
Dieſe „Säkulariſierung“ oder Veräußerlichung aller irdiſcher Lebensgebiete bebeufef eine ernſte Gefahr; 
heilige Aufgabe iſt es darum, wieder neue Bindungen zum Ewigen zu ſchaffen. 

Der Friedhof iff heute vielleicht noch die einzige Stätte, an der jeder am eheſten geneigf iff, 
Gott als den Herrn anzuerkennen. Ueber unjere Friedhöfe weht ein Hauch der Wahrheit, daß fi) 
unfer Leben nicht im Diesfeita erſchöpft. Ziele Stätten mit ihren Steinen und Kreuzen mahnen gerade 
uns Grenzdeutſche: Löſt das Leben in all feinen Zweigen nicht weiter von dem tragenden Grunde, laßt 
es immerdar kreiſen um die heilige Mitte: Gott! 


Allerdings muß echter Glaube auch echten Ausdruck ſuchen. Prokentum iff ungöftlich; Serien- 
ware unb gedankenlojer Kitſch find unaufrichtig, und Gejchmacklofigkeit ijf febr oft ein Zeichen |Фюа- 
chen Glaubens. Nur eine in Stoff und Form innerlich wahrhaftige Kunſt kann Künderin der ewigen 
Wahrheit ſein. Zu ihr müſſen wir hindurchzudringen verſuchen. 

So handelt es ſich bei unſerer Forderung nach guten Grabdenkmälern, nach ſinnvoller Grab- 
pflege keineswegs nur um eine äſthekiſche Frage irdiſcher Kultur, ſondern um einen religiójen Aus- 
druck des Glaubens, der aus innerer Kraft heraus wahrhaftig geîfalfen muß und ber uns in dieſer 
armen Zeit innerlich bereichern kann. Was uns in den folgenden Bildern enkgegenkritt, iſt vielleicht 
— künſtleriſch betrachtet — keine ganz „große“ Kunſt; aber fie hat doch ihre Werke. Sie ijf eine in 
ihrer Schlichtheit ſchöne und in ihrer Echtheit eindrucksvolle Kunſt, die uns anregen und ſtärken will. 

Dies Buch verdankt feine Enkſtehung dem „Stolper Kirchenblatt“. Seit Jahren hatte Zeichen- 
lehrer Hardow alle bedeukſamen Grabſteine aus Stolp Stadt und Land gefammelf. Dieſe wertvollen 
Bilder ber Verborgenheit zu enkreißen und wenigſtens in kleinerem Umfange der Allgemeinheit zu- 
gänglich zu machen, indem fie dem Stolper Kirchenblatt als Beilage mitgegeben wurden, war die ur- 
ſprüngliche Abficht. Sie verdichtete fid) jedoch allmählich zu dem Wunſche, das geſamle Material in 
einem beſonderen Buche herauszubringen. Das iſt nur durch das überaus große Enkgegenkommen und 
bie verſtändnisvolle Unkerſtüßung von verſchiedenſten Seilen möglich geworden. So dürfen wir hier in 
erſter Linie der Stadt und dem Landkreiſe Stolp, dann aber auch den beiden Synoden und den 
vielen Kirchengemeinden danken, die uns durch ihre Beihilfen in unſerer Arbeit unlkerſtüßken. Dan- 
ken müſſen wir dem Städt. Kunſtverein Stolp i. P. (e. V.) und dem Verein für die Heimatkunde 
Hinlerpommerns in Stolp (e. V.), danken dem weithin durch jeine Kirchenaufnahmen bekannten Stu- 
bienraf Heinrich Schul3-Steftin. 

Möge dies Buch an feinem beſcheidenen Teil dazu mithelfen, nicht bloß hiſtoriſches Wiſſen zu 
mehren, hiſtoriſche Zeugniſſe deuffchen Könnens im Kreiſe Stolp zu zeigen, möge es mithelfen, Auf- 
gabe und Ziel künſtleriſcher Grabkunſt klarer zu erfaſſen. 


Spittel. 


Alte und neue Grabdenkmäler im Stadt- und Landkreis Stolp. 


Tod und Kennzeichnung ber Begrábnisitátte haben јаје zu allen Zeiten und in allen Ländern 
einen ſtarken Anreiz zur Betätigung ber Künſtler gegeben. Denken wir zurück in die Zeit ber Antike: 
Gewaltige Grabdenkmäler aus dem alten Aegypten find uns bis auf ben heutigen Tag erhalten geblie- 
ben, unb die wunderbaren marmornen Grabſtelen der Griechen mif der plaſtiſchen Darſtellung der Toten 
in dem ſchönſten Augenblick ihres Lebens gelten noch heute als Vorbilder in der Kunſt. 

In Deutjchland find aus der Zeit des Altertums keine monumenkalen künſtleriſchen Grabdenk- 
mäler bekannt; „eine ber auffallendſten Lücken in der Kultur des deukſchen Alkerkums“ (Dehio). Aber 
das Mittelalter раї eine reiche Anzahl Grabdenkmäler auf uns vererbt. 

Die Mehrzahl der Token wurde auch im Mittelalter in die Erde verjenkt. Wahrſcheinlich geſchah 
dies immer auf dem um eine Kirche herumliegenden Gelände, dem Kirchhof. Auch in der Vorhalle einer 
Kirche konnke man, foweit der Raum es zuließ, begraben werden. Deshalb findek man noch heute die 
Darſtellung des jüngſten Gerichts haupkſächlich über der weſtlichen Eingangstür. Jeder wollte auch im 
Tode Goff {о nahe wie möglich fein. Es enkſtand deshalb der nakürliche Wunſch, möglichſt im Innern 
der Kirche, und hier wieder möglichſt nahe dem Altar begraben zu fein. Dort war gewöhnlich ein grö- 
eres Gewölbe, in dem man zu den dorf bereits ruhenden Toten beigejeff wurde. Aber nur für nach- 
gewieſene beſondere Verdienſte, beſonders Schenkungen, wurden Laien hier zugelaſſen; die Geiſtlichkeit 
hatte das Vorrecht. Auch Frauen konnten beigejeGf werden. Nur die Ziſterkienſer ſchloſſen fie unfer 
allen Umſtänden aus. Von den Gräbern auf ben Kirchhöfen wurde keines beſonders durch ein Denk- 
mal gekennzeichnet. Ein großes in ber Mitte ſtehendes Kreuz galt für alle. Der Ort alſo, wo wir im 
Mittelalter Grabdenkmäler zu ſuchen haben, wenigſtens ſolche, die wir als Kunſtwerke bezeichnen kön- 
пеп, iff deshalb das Innere der Kirche. Die Perſonen, die fih — off ſchon zu ihren Lebzeiten — Grab- 
denkmäler in der Kirche errichten ließen, dachten dabei an die Forkdauer ihres Gedächkniſſes im Dies- 
feits. Deshalb wurde meiſtens dauerhafkes Material, Stein oder Erz, dazu genommen. 


1. Grabplatten im Fußboden der Kirchen. 


Die beiden Haupkformen von Grabmälern find die freiſtehende ſteinerne Kiffe und die liegende 
Bodenplatte. Von der erſten Ark hat unſere Gegend kein Beiſpiel aufzuweiſen. Bei unſern Denk- 
mälern handelt es fid) um Grabplatten, die urſprünglich im Boden der Kirche lagen. Aus dem Mittel- 
alter ſtammen auch nur zwei in der Marienkirche in Stolp; alle anderen gehören dem 16. und 17. Jahr- 
hundert an. Die erſten Grabplakten in Deutſchland (vor 1050) enthielten nur eine Inſchrift mif Anga- 
ben über den Tolen, allenfalls noch eine ſinnbildliche Darſtellung und ornamenkalen Schmuck. Das 
Bildnis des Beigeſeßlen darzuſtellen, blieb der Zeit nad) 1050 vorbehalten. Es ijf eine ganz neue 
Idee, die um diefe Zeit aufkam. Stets wird die ganze Geſtalk gegeben. Das frühmittelalterliche 
Grabbildnis gab nicht den Toten, jonbern ein Bild des Lebenden, das man fih aufrecht ſtehend 
denken muß. Grp das ſpäte Mittelalter und noch häufiger die folgenden Jahrhunderte gaben den 116 - 
genden Token, wie wir es in unjerer Schloßkirche bei dem Epitaph der Herzogin Anna von Crop 
ſehen. 

Eine von den miffelalferlicben Grabplatten in der Marienkirche (Abb. 2), die früher an der 
Cübjeife des Altars im Boden lag, feit einiger Zeit aber aufrecht an der Oſtwand des ſüdlichen Seiten- 
ſchiffes befeſtigt ijf, zeigt eine Bildnisdarſtellung ber Toten. Das Bild der weiblichen Figur ijf in den 
grauen Muſchelkalkſtein eingeriff. Es ijf alfo eigentlich, wie das Material es gefordert hatte, keine 
Bildhauerarbeif, ſondern die Arbeit eines Zeichners. Solche Ritzeichnungen laffen darauf ſchließen, 
daß in Deulſchland ber Reliefdarſtellung der Toten eine maleriſche vorausgegangen fein muß. Das iff 
auch der Fall: das Moſaik im Fußboden über dem Grab. Die Ginrigung der Figur iff eine der primi- 
tivffen Formen. Wenn fie aud) nicht als vornehm galt (e$ fei denn, daß die Platte aus Meſſing be- 
ſtand), blieb fie doch das ganze Mittelalter im Gebrauch. Wir {ереп bei folen gezeichneten, liegenden 
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S'ofenbilbern bie Perſon immer von vorne, während die antike griechiſche Grabſtele die Dargeſtellten 
von der Seite zeigt. Unter dem Kopf liegt (auch bei der Skolper Platte) ein Ruhekiſſen. Die Hände 
liegen über dem Bauch; ſie ſind im Gewand verſteckl. Das Gewand ijf in reichen Falken gezeichnet. 
Dieſe fallen ſo, als wenn die Figur aufrecht fände. Dieſer Zwieſpalk erklärt fich wohl aus der Ueberlie- 
ferung von ber früheren Form her. Wer ijf nun diefe Tote? Trofdem eine Umſchrift um den Rand 
des Steines fiber ben Namen der Token enthält, kann er fewer entziffert werden. Während der Jahr- 
hunderte, bie der Grabſtein im Fußboden lag, ijf diefe Umſchrift zum Teil abgetreten und dadurch wm- 
deuflich geworden. Es ijf die goliſche Minuskelſchrift verwendet. Die Schriftzeichen ſtehen in der Höhe 
der Plaktenfläche, der Raum um die Schrift ijf vertieft. Es ijf alfo das umgekehrte Verfahren ange- 
wendet als bei der bildlichen Darſtellung der Toten. Die Unleferlichkeit wird erhöht durch die vielen 
Abkürzungen, die mittelalterliche Schreibweiſe und den Wechſel zwiſchen Tafeinijcper und deulſcher 
Sprache. Die Schriftformen ſind uns bekannk aus der Schreibſchrift jener Zeil; denn bie Bub Òr u k - 
k e r kunft war um diefe Zeit noch nicht erfunden. Satzzeichen fehlen јаје ganz. Es kam dem Schreiber 
weniger auf Deutlichkeit als auf Schönheit des Schriftſatzes an. Abkürzungen werden durch einen 
Querffrich über dem Work angedeutet. Oft erſcheink der letzle „Buchſtabe“ des Wortes klein oben rechts 
von dem Anfangsſchriftzeichen. Dies iſt beſonders bei der Schreibung der Jahreszahl der Fall. Die 
Amſchrift auf der oberen Kurzſeite des Rechtecks heißt wahrſcheinlich: In nomine domini (im Namen 
des Herrn) amen. Von dem Work nomine ſind nur die Zeichen noie gegeben, die fehlenden Mitlaute 
m und n erjeff der wagerechte Strich über dem Work. Von bomini ijf bni vorhanden, omi егјеђе der 
Querſtrich uſw. Die rechte Langſeite unb bie untere Querjeife enthält wohl den Namen der verſtorbenen 
und ihre weiteren Perſonalien. Die Enkzifferung war bis jet nicht möglich. Dagegen iff bie Umſchrift 
an der linken Längsjeite, die während des Liegens neben dem Altar durch den darüberſtehenden Altar- 
vorſatz geſchützt war, völlig zweifelsfrei folgende: der gof gnebid) fi (fei). obiit (ijf geſtorben) ao di 
(anno bomini) 91966669 XX (im Jahr des Herrn 1420). Aus Meier Zeit wird alfo der Grabſtein ftam- 
men, wenn auch die Platte einige Jahre nach dem Tode der Verſtorbenen gelegt worden iſt. Auf dieſe 
Зен deuten auch die weichen Falten im Gewand der Frau hin. In den vier Ecken waren in Krei- 
ſen die Sinnbilder der Evangeliſten dargeſtellt: oben links Matthäus als Engel, unten links Marcus als 
Löwe, unten rechts Lukas als Stier unb oben rechts Johannes als Adler. Dieſe Reliefbilder (ober ein- 
gerigte?) find völlig verwiſcht. Vielleicht gelingt es der Familienforſchung, aus der Zeikangabe und den 
Bruchſtücken der Umſchrift Namen, Stand und Verdienſt ber Verſtorbenen feſtzuſtellen. 

Ein zweiter mittelalterlicher Stein liegt links vom Altar, keilweiſe von dem Altarvorſaß verdeckt. 
Auch feine In- und Umſchrift ijf jo ſtark abgefrefen, daß man nicht mehr den ganzen Inhalk enkziffern 
kann. Dieſe Steinplatte beſteht, wie alle in den Stolper Kirchen, aus Muſchelkalk. Solches Material 
bezog man damals aus Südſchweden. Durch den Heringsfang und -handel ſtand der Handelsverkehr 
mil Schweden bereits vor dem 14. Jahrhundert in hoher Blüte. Dieſem dauerhaften Material ijf es 
zu danken, daß die Denkmäler, bie aus ihm gefertigt wurden, noch ſo gut erhallen ſind. 

Anſchließend ſoll hier gleich ein anderer mittelalterlicher Stein Erwähnung finden: Das Stein- 
kreuz mit ber eingeriffen Darſtellung der Kreuzigung im Heimalmuſeum Stolp, jet aufgeffell an der 
nördlichen Innenwand des Neuen Tores (Durchfahrt). Auch bei dieſem Stein (Abb. 6) handelt es jid) 
um ein Grabdenkmal irgendeiner Art. Der über 50 Zentimeter hohe Sockel, der unbehauen iſt und in 
der Erde geffanden hat, läßt vermuten, daß der Stein einſt im Freien geſtanden hat. Es können für 
die Feſtſtellung des Zwecks dieſes Steins zwei Möglichkeiten in Frage kommen: Enkweder iſt er eines 
jener Kreuze geweſen, wie fie im Mittelalter auf den Kirchhöfen als gemeinſames Denkmal für alle 
Grabjtätten aufgeſtellt wurden, ober — was viel wahrſcheinlicher iff — es ijf ein fog. Mord- oder 
Sühneſtein. Nach dem alten deulſchen Recht galt im Mittelalter der Mord nicht gerade für ein fobes- 
würdiges Verbrechen; er wurde vielfach geſühnt durch Wehrgeld, dagegen wurde auf gejeblid)em Wege 
ſelten dafür die Todesſtrafe vollzogen, wenngleich jonjf die mittelalterliche Juſtiz ziemlich blukrünſtig 
war. Die Sühnekreuze follfen den vorübergehenden Wanderer mahnen, ein ſtilles Gebel für den Er- 
ſchlagenen zu ſprechen, um die Seele des Verſtorbenen aus dem Fegefeuer zu löſen. Im 15. Jahrhun- 
dert ſoll es beſonders Brauch geweſen ſein, als Mordſühne ein ſolches Kreuz zu fegen. In Pommern fin- 
den wir nach einer Mitteilung des um die pommerſche Alkerkumsforſchung jo verdienten Geheimrats 
Prof. Lemcke-Stettin, ein ſolches in Paſewalk aus dem Jahr 1367, dann eins in Treplow a. R., bej- 
fen Inſchrift „Jakob Wachholt gnade Got” lautet, der aber keine Jahreszahl aufweiſt, und ein Kreuz 
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in Sommersdorf bei Penkun, das die Inſchrift fragt: „Anno bomini 1423 Hinrik von Ramin occifus 
eff a villanis in Martin”. Ein in der Form dem Stolper Kreuz ähnliches ffepf bei Stargard i. P. 
Es ijf nod) größer als das Stolper, trägt aber auch außer einer Inſchrift das Bild des Gekreuzigken 
(eingeriff). Das bekannkeſte aller Mordkreuze ijf wohl dasjenige, welches auf dem Platz vor der 
Marienkirche in Berlin zur linken Hand des Eingangs ffepf. Es ſtammk aus dem Jahr 1326, {апд 
früher an der Mordſtelle (Spandauerſtr. 70) und wurde ſpäker auf [eine jeBige Stelle gebracht. Das 
Stolper Mordkreuz ſtammk aus dem Hl. Geijthofpital, das an der Ecke Skephanplaß—Hoſpitalſtraße 
fand und 1903 abgebrochen wurde. Dabei kam es in den hinter dem Rathaus liegenden Garten unb 
vor einigen Jahren in das Heimakmuſeum. Die Kreuzform ijf heute nicht mehr ganz klar zu erkennen. 
Die Geifenarme find abgebrochen, ebenſo das obere Stück des nach oben zeigenden Kreuzarms. Trok- 
dem hat es noch jetzt eine Geſamkhöhe von über 2,30 Meter (Stargard 2,76 Meter). Auf dieſem mit- 
lelolkerlichen Denkmal ijf, ebenfalls durch Einrigung, die Geſtalk des Gekreuzigten dargeſtelll. Die 
Unkerarme mif den Händen fehlen, denn fie waren auf den abgebrochenen Kreuzarmen. Chriſtus ijf 
hier nicht hängend, ſondern jfebenb am Kreuz bargejfelíf. Das ijf die urſprüngliche Form. Erſt nach 
dem Jahre 1220 beginnk die hängende Darſtellungsweiſe. Der Körper bei den frühen Kruzifixen iſt 
wohl an das Kreuz genagelt, aber er hängt nicht an ihm; er jf ef f auf einem Breffchen. Der Kopf 
wird genau fenRrecbf ſtehend über dem Oberkörper gegeben. Daneben ijf die Form bekannt, daß das 
Haupt jid) nach rechts neigt, der Körper auch jhon ein wenig hängt, das Triktbrett für die Füße 
jedoch noch bleibt. Zu Meier Ark der Kruzifixe, die in der monumenkalen Darſtellung nicht fo häufig 
in Deulſchland ijf, gehört unſer Beiſpiel wohl als eins der Letzten. Deutlich iff auf dem Stein zu er- 
kennen, daß die Füße neben einander ſtehen. Ob fie genagelt find oder nicht, ijf nicht mehr zu er- 
kennen, ebenſo, ob ein Sriffbreff gezeichnet war oder ber befiegfe Drache. Denn an dieſer Stelle iff 
der Stein ebenjo wie efwa "7 Meter höher durchgebrochen und die Bruchſtelle mit Zement ausgefüllt. 
Der nackte, nur vom Lendenſchurz bebedife Körper Chrifti iff faſt gerade ſenkrecht, nur ein leichtes 
Ueberbiegen des Oberkörpers ijf wahrnehmbar. In bem Heiligenſchein um den Kopf ijf das gleichar- 
mige Kreuz gezeichnet. Eine Dornenkrone trägt das Haupt nod) nicht. Das kommt erſt fpäfer mit 
bem Uebereinanderlegen der Füße und Nagelung mif einem Nagel. Unter bem Gekreuzigken iff ein 
Wappenſchild mif einer Hausmarke (aud) durch Einrigung) gezeichnet. Die Hausmarke gilt entweder 
bem Crmorbefen (das wahrſcheinlichere) ober dem Künſtler, ber das Denkmal herſtellte (ober dem, der 
es als Sühne errichten mußke ?). An ben Seifenrándern und oben find Umſchriften in goliſchen Minus- 
keln. Die Schriftzeichen liegen wieder in der Höhe der Oberfläche, die Stellen um ſie herum ſind um 
1—2 Millimeter vertieft. Die Schrift ijf ſchwer zu leſen. Abgekrelen iff fie bei dieſem Stein nicht, 
da er nicht im Fußboden gelegen hal. Sie muß alfo durch Verwikkerung unklar geworden ſein. Auch 
dieſer Umitand ſpricht dafür, daß das Denkmal bie längſte Zeit im Freien geffanden hat. In dem obe- 
теп Arm find die Zeichen ithe . ziemlich deuklich zu erkennen. Vor dem i hat noch ein Zeichen, nach 
dem e noch zwei Platz gehabt. Am rechten Kreuzarm über dem linken Arm Chriſti ſtehen die Zeichen 
in. „ vielleicht find es Neffe der üblichen Kreuzinſchrift INRI (Jefus Nazarenus Rer Judäorum). Die 
Schrift auf der rechten Seite habe ich noch nicht entziffern können. Links dagegen ijf wieder die Jah- 
reszahl angegeben. Man erkennt beuffid) anno dni (bomini) ECER XXX. Der Stein ſtamml alfo 
aus dem 14. Jahrhundert, und zwar aus der letzten Hälfte desſelben. Das Hl. Geiſthoſpikal wurde be- 
reits ein Jahr nach der Erhebung Skolps zur deutfden Stadt, nämlich im Jahr 1311 gegründet. Der 
Stein könnte alfo von feiner Enkſtehung an auf dem Hoſpikalgelände, dem Kirchhof desſelben, geffan- 
den haben. Erîf die Entzifferung ber rechtsfeitigen Umſchrift wird völlige Klarheit über den Zweck des 
Steins bringen. Vielleicht kann auch hierbei der Familienforſcher Hilfe leiſten. Das Material iff 
ebenfalls grauer Mufchelkalk. 

Weitere mittelalterliche Grabdenkmäler find im Stadt- und Landkreis Stolp nicht vorhanden. 
In der Beſchreibung follen zunächſt bie neuzeitlichen Grabplatten in der Marienkirche folgen, 

Der am reichſten geſchmückke und auch am beiten erhaltene Plakkenſtein ijf der in ber Abbil— 
dung 3 bargeffellfe. Er enthält umfangreiche In- und Umſchriften neben ornamentalem Schmuck und 
der Reliefdarffellung ber Auferſtehung Chrifti. Der Raum um die Chriſtusfigur iff ſtark vertieft, fo 
daß bie figürliche Wiedergabe ſtark plaſtiſch aus dem Bildraum hervortritf. Die unbekleidete Geftalt 
des Auferſtehenden, nur mik den ffaffernben Grabfüchern umgeben, ſchwebk über ſeinem Grabe, von 
dem noch die Deckplatte zu ſehen ijf. In der Linken hält Chriſtus die Siegesfahne, bie Rechte zeigt 
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auf bie Umſchrift: Ich bin bie Auferſtehung und das Leben uſw. Der Grabſtein deckte einſt das Grab 
ber Margaritha Langen, Ambrofius Mitlaffs Gattin. Sie iff am 27. Nov. 1613 verſtorben. Ambro- 
fius Mitzlaff wird 1583 in Skadtrechnungen, 1590 in ben Prüfungsberichten über Kirchenrechnungen 
und in Hoſpikalrechnungen genannt. Bartholdy berichtet in „O Stolpa, du biſt ehrenreich ...“, Seite 
476: „Im Innern der nördlichen Abjeite lag an der Oſtwand eine alte Kapelle, bie ſchon im Jahre 1490 
als Mißhlaffkapelle, in der Kirchen-Makrikel vom Jahre 1590 und ſpäker in den Regiftern auch als Mik- 
laff- oder Teßmer-Kapelle bezeichnet wurde. Ihren Namen trägt fie nach dem alten Patrizier-Gefchlecht 
der Miflaffs, das Stolp feit 1459 eine Reihe von Bürgermeiſtern gegeben hal. Von 1613 (Sterbejahr 
der Frau des Ambrofius M.) bis 1758 diente diefe Kapelle als Begrábnisitátte des Geſchlechks. Dem- 
nach ijf Margaritha Langen wohl bie erſte geweſen, bie in ber Mißlaffkapelle ihre Rubejtátte fand, und 
der ſchöne Grabſtein hat hier bis zu ihrem Abbruch 1803 gelegen. Ueber den Stein ſelbſt jchreibt Bartholdy: 
„Bei dem Ausbau (дег Marienkirche) 1858—60 waren die unker dem Fußboden der Schiffe und des 
Chors vorhandenen zahlreichen alten Grabftätten mit Sand zugefchüffef worden. Von den ſteinernen 
Grabplatten wurde die eine auf Wunſch des Presbyleriums, das fie für ein Meiſterwerk der Steinmes- 
kunft erklärte, hinter dem Altar in der Mittelnifche des Chores an der Wand befeſtigk. Andere wurden 
in den Fußboden des Chores eingelaſſen“. Vor kurzem wurde dieſe Plakte aus ihrem Verſteck befreit 
und an der Südwand des ſüdlichen Seikenſchiffes aufgeſtellk und befeſtigt. Jeder Kirchenbeſucher hat 
nunmehr Gelegenheit, fie zu beſehen. Als Schriftzeichen find hier die der Antiqua, efwas ſchräg 
ſtehend, gewählt worden. Sie ſtehen erhaben im kiefliegenden Raum, ebenſo die ornamentalen Ver- 
zierungen, bie noch Renaiffanceformen aufweiſen, aber den Charakter des Barock ſchon deutlich erken- 
nen laſſen. Als Makerial wurde bläulicher Muſchelkalk verwendel. 

Im Fußboden hinter dem Altar liegt ein bräunlicher Muſchekalkſtein, der zwar nur eine kurze 
In- und Umſchrift und noch eine Hausmarke im Wappenſchild frágf, aber dennoch durch die Form 
und Anordnung des Ganzen in dem Raum einen ſehr ſchönen Eindruck macht (Abb. 10). Genau fenk- 
recht ſtehende Antiqua ijf grabenförmig fief in den Stein eingeſchnilten. Die Hausmarke ijf einem 
Hakenkreuz nicht unähnlich. „Der Stein ijf nach dem Kirchenkaſſen-Regiſter von Martini 1624/25 
das Denkmal des Gerhard Schwartz, Kaufmanns und Bürgers zu Königsberg; er wurde am 19. Juli, 
ſein jüngſter Sohn am 21. Juli 1625 in hieſiger Marienkirche in der Turmhalle begraben. Der Grab— 
ffein iff beim Umbau des Turmes aufgenommen" (Bartholdy). Im Fußboden hinter dem Altar iff er 
einigermaßen geſchüßk, beſſer wäre auch für ihn eine jenkrechte Aufſtellung an einer ſichtbaren Innen- 
wand der Kirche. 

In der Turmhalle find jeff zwei Steine an den Wänden befeffigf, die früher ebenfalls im Chor- 
raum im Fußboden lagen. Der eine ijf vollſtändig erhalten (Abb. 4). Er bedeckte das Erbbegräbnis 
der in früheren Jahrhunderken in und um Stolp (3. B. Schmolſin, Belkow) weit verbreifefen Familie 
von Teſſen (Tesken, Teſſe, Teh, Teske u. ä.). Auch auf dem Krümmelſtein in Dünnow (Abb. 15) iff 
ein Tesken-Wappen erhalten. In alten Urkunden (Ratsprofokollen, Stadtrechnungen uſw.) kommt ber 
Name häufig vor. Nach ber Form der Verzierungen ffammf der Stein aus bem 17. Jahrhundert. 
Ueber die Hälfte der Fläche wird von ber Reliefdarſtellung des Familienwappens eingenommen. Es 
iff recht roh und unregelmäßig gearbeitet. Das Wappentier, der Ziegen- oder Steinbock, ſieht hier 
nach rechts (vom Wappenkräger aus!), während Lubin es auf feiner Karte von Pommern 1618 umge- 
kehrt darſtellt. Auch auf dem Krümmelſtein in Diinnow, auf dem in bem von Teskenfchen Wappen 
übrigens das ganze Tier ffebf, Debt dieſes nach links. Der Skeinmeh, der den Stein anfertigte, hat 
wohl einen Stempel (Petichaft) mit dem Wappen als Vorlage benuff, in bem ja das Wappen im 
Spiegelbild ftehen muß. In dem unteren Raum febf die Inſchrift: Fide tutiffima fpera (Goffe mit 
dem feſteſten Glauben!). Die auf der Zeichnung jchraffierfen Teile liegen tief, die Schrift iff darin gra- 
benförmig eingefchnitten. 

Der andere Stein in ber Turmhalle (Abb. 5), ber derfelben Zeit angehört, iff leider durch Ab- 
ſchlagen des unteren Stückes jo beſchädigk, daß der Familienname des Berfforbenen nicht erhalten iff, 
nur der Vorname Marken (Martin). Das Wappen, das wieder reliefarfig herausgearbeitet iff, 3eigÍ 
einen Krebs im Schilde, als Helmzier die drei Federn. Auf ber Lubinſchen Karte, die übrigens alle 
1618 bekannten pommerſchen Familienwappen darſtellt, ijf ein folches mif einem Krebs abgebildet. Es 
gehört der Familie Bergelaſe. In der Marienkirche, über dem Eingang zur Sakriffei, hängt ein höl⸗ 
zernes Epitaph für Simon Schröder von 1671. Auch bieje ijf mif dem gemalfen Wappen ber Fami- 
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ће, einem roten Krebs in weißem Schilde, gefcmiickt. Wahrſcheinlich lag unfer der Grabplatfe cin 
Angehöriger der Familie Schröder. Ein Martin Schröder iff 1568 in Stadkrechnungen erwähnt. 
Die Einarbeitung der Schrift iff bei dieſem Stein biejelbe wie bei dem vorigen. Er ijf etwas jorgfälfi- 
ger gearbeitet, jedoch ficher von derſelben Hand. 

Noch eine Anzahl von Grabplatten ijf in der Marienkirche vorhanden, keilweiſe ganz, keilweiſe 
in Stücke zerſchlagen. Alle liegen aber im Fußboden und ſind ſo ſtark abgekreken, daß eine weilere 
Erhaltung in dem jetzigen Zuſtand kaum lohnen diirffe. 

Auch bie Schloßkirche in Stolp ijf als Beqrabnisitdtte benuff worden. Einige Grabſteinplaklen 
find erhalten und an den Wänden aufrecht ſtehend befeſligl. Der áltefte bafierfe Stein (Abb. 9) ffammf 
aus dem Jahr 1651. Er ſtellt, befonders was die Verkeilung der In- und Umſchrift betrifft, eine recht 
füchfige Arbeit dar. Die Ecken find mif Rojetten verziert, in deren Mitte je ein Eiſenring zum Heben 
der Platte befeftigt iff. Die Umfchrift enthält einen Bibelſpruch. Die Inſchrift befagt, daß unfer dem 
Stein einſt ber fürſtlich Croyſche Hofprediger und Präpoſikus (heute Superintendent) Magifter Andreas 
Proeläus und feine Ehefrau Urſula, geb. von Zellen (vergl. Seile 12) beigeſeßk wurde. In der oberen 
Hälfte find zwei große ovale Vertiefungen (2 Jenfimefer fief), unten in der Mitte eine etwas klei- 
nere. In dieſen Verkiefungen haben einſt Bildnisreliefs aus Meſſing oder Bronze geſeſſen, unten viel- 
leicht das Doppelwappen des Ehepaars. In Kriegszeiten find fie geraubf oder als Geſchüß- und 
Geſchoßmakerial abgelieferk worden. 

Der zweite bafierfe Stein (Abb. 8) ijf in die Trennungswand im Vorraum der Kirche eingelaj- 
fen. Die Ecken zieren reliefarkige Engelsköpfchen in Kreiſen. Die Umfchrift nennt die Namen ber 
Beigefehten. Es find der fürſtlich Croyſche Kammerdiener Heinrich Achkmann und feine Ehefrau, bie 
Kammerfrau Catharina, geb. Lieben, denen dieſes Denkmal im Jahre 1672 geſett wurde (Herzog Ernſt 
Bogiſlaw von Croy ffarb 1684). In der oberen Hälfte ijf ein Spruch eingravierk. Die untere Hälfte 
ſchmücken zwei mif Lorbeerkränzen eingefafjfe Ellipſen, die die verſchlungenen Anfangsbuchſtaben ber 
Namen beider Verſtorbenen H. A. und C. L. enthalten. Auch dieſer Stein iff eine ſchöne Grabtafel, 
die wie die vorige in gufem Stand erhalten ijf 

In der Oſtwand der Schloßkirche, hinter dem Altar, keilweiſe verdeckt durch einen Heizkörper, 
Кереп außer ber in Nr. 7 behandelten zwei јаје gleich große Grabplatten, die zuſammengehören 
(Abb. 12 und 13). Sie enthalten keinen Namen und keine Jahreszahl, auch keinerlei figürlichen oder 
ornamenkalen Schmuck. Beide Steine — bräunlicher Mufchelkalk — fragen je zwei Verſe eines Grab- 
gedichts; jeder Vers beffeht aus vier Zeilen, die in fenkrechter Antiqua geſchrieben und febr ſchön auf 
den Geſamkraum verteilt find. Die Räume um die Schriftzeichen find vertieft. Die Zeichen ſelbſt 
ſtehen in derſelben Ebene wie die Platte. Beſchädigungen find јаје gar nicht zu erkennen. Die In- 
ſchrift in lakeiniſcher Sprache iff deshalb vollſtändig erhalten und wörtlich zu enkziffern. Frei tiberfeff 
lautet das Gedicht folgendermaßen: 


1. Was wollen eigenklich für ſich der Skein mik den Buchſtaben, 
Was die ſchönen Denkmäler? 
Denn nicht eine lebendige Sache iff ihnen anvertraut, 
Sondern nur dem Schlaf übergeben. 


2. debt, Erde, nimm und hege ihn 
Und empfange ihn in deinem weichen Schoße. 
Ich übergebe dir die edlen Glieder des Menſchen 
Und feine Ueberreſte als dem Verwalter. 


3. Du ſchütze den dir anverfraufen Körper. 
Nicht uneingedenk wird jener 
Bildner und Schöpfer feine Gaben zurückfordern 
Und die das Abbild feiner Geffalt. 


4. Es mögen nur die gerechten Zeiten (Zeiten des Gerichts) kommen, 
Denn Gott alle Hoffnung erfüllt. 
Dann mußt du geöffnet zurückgeben 
Die Gejtalf, bie ich bir anverkraue (wie ich fie dir anverfraue). 


13 


Dieſe beiden Platten deckfen einſt den Eingang zur Gruft unter der Schloßkirche, und zwar 
der Fürſtengruft. Einem einzelnen Beigejefjten find fie nicht gewidmet worden. Grabplatten find es 
auf jeden Fall, das geht aus dem Inhalt der Inſchrift klar hervor. Nach der Schriftform ffammen fie 
aus der Seif vor 1700. Man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß es die von dem Herzog 
Ernſt Bogiſlaw von Croy im Jahre 1682 gelegten Grabplakten für feine und feiner Mutter Gruft- 
ſtelle ſind. 

In den Landkirchen des Kreiſes Stolp find mir ſieben Grabſteinplakken bekannt. Der älleſte 
von ihnen liegt vor dem Alfar in der Kirche in Groß-Machmin im Fußboden; auf ihm ſtehl der 
Lauftijh. Die Umſchrift (Inſchrift ijf nicht vorhanden) ijf aber fo ffark durch Abkreken bejchädigt, 
daß der Name des Toten nicht mehr vorhanden ijf. In den Ecken find kreisrunde Roſekkenverzierun— 
gen, in der Mitte ijf in einem größeren Doppelkreis eine Rojette mik vier Kleeblittern eingeritt 
(Abb. 11). Im Jahr 1596, am 23. Januar, ijf der hier Beigeſetzte geſtorben. Wahrſcheinlich handelt 
es fid) um den Ritter Lorenz Suabe (Schwabe), deſſen Wappen in einem Sakriffeifenffer der Kirche 
als Glasmalerei erhalten ijf. Darunter ijf zu leſen: Lorenz Suave fo Machemin 1570. Von ihm 
oder für ihn iſt das Glasbild geſtiftet worden, 26 Jahre vor ſeinem Tode. Das Wappen der Familie 
von Schwabe — bei Groß-Machmin gibt es noch heute einen Schwabenberg — iff eine Rofe mit 
drei Kleeblattern. Die Mittelverzierung in dem Grabſtein ijf alfo dem Schwabenwappen ziemlich 
gleich. Der Stein ijf auffallend klein. Er hat eine Länge von nur 112 Zentimeter, eine Breite von 
58,5 Senfimefer. Es ijf der kleinſte von allen erhaltenen Grabſteinen im Kreis Stolp. Georg 
Schwave von Machmin war am 25. April 1605 bei der Huldigung Bogiſlaws XIII. in Stolp; er ijf 
ficher der Sohn des Verſtorbenen und der Stifter der Machminer Grabplatte. 

Reicheren Schmuck weiſt ein Grabſtein in der Turmhalle der Kirche in Winkershagen auf 
(Abb. 14). Er deckte einſt die Grabſtätte der Familie von Winkerfeldt. Im Jahre 1614 ijf er gefer- 
tigt. Unter ihm rubfen Damian von Winterfeldt, fürſtlicher Landvogt auf Stolp und Schlawe, [eine 
Ehefrau Sophia, geb. von Krümmel, und ihre beiden Söhne Georg und Niclaus. Mit Sophia von 
Krümmel ſtarb deren Geſchlecht aus; ihr Bruder Georg von Kr. auf Dünnow uſw. (ſiehe Krümmelſtein 
Abb. 15!) war ihr 1602 in den Tod voraufgegangen. Auf dem oberen Teil des Steins ijf ein Bibel- 
ſpruch als Inſchrift gewählt. In der Mitte find reliefarlig beide Wappen dargeſtellt, darunter links 
die Angaben über Damian von W., rechts Sophia von Kr. Unken ſteht die Jahreszahl. Der Stein 
iff qué erhalten. Das Verdienſt beider hier Beigejehter um die Kirche wiſſen wir auch. Laut Inſchrift 
aus dem Jahr 1614 auf beiden Gegenſtänden ijf der Alkaraufbau und die alte Glocke ein Geſchenk 
dieſes frommen Ehepaars. Beide Stücke find noch in der Kirche erhalten. Um dieſe Zeit erhielt die 
Winkershagener Kirche wie fo viele in unſerer Gegend ihr Barockgewand, nur einige Stücke aus der 
goliſchen Zeit blieben zurück. Ob es ein Verdienſt im Sinne der Kunſt war, bleibt dahingeſtellt. 

Ein zweiter Stein liegt im Mittelgang der Winkershagener Kirche. Er hat den denkbar un— 
günſtigſten "Diop, Faſt alle Kirchenbeſucher müſſen über ihn hinweg gehen. Die Folgen find deshalb 
auch nicht ausgeblieben. Die Inſchrift, die über die Hälfte der Fläche dicht bedeckte, ijf bis auf einige 
Zeichen am Rande völlig abgetreten. Noch einigermaßen erhalten ijf das Winterfeldtfche Wappen in 
der oberen Hälfte. Der Stein ſtammk aus ungefähr derſelben Зен wie der vorher beſchriebene. Biel- 
leicht ijf auch dieſer Tote der letzte feines Geſchlechts geweſen. Verheiratet ſcheink er nicht geweſen zu 
fein, ſonſt läge ſeine Gattin neben ihm, und der Stein zeigte auch ihr Wappen. Das 17. Jahrhundert 
iff die Зей, in der jo manches alte Geſchlecht ausgeſtorben ijf. So ſtarben in den Peſtjahren 1630—32 
allein in der Mariengemeinde in Stolp 800 Menſchen. Auch das Greifengeſchlecht fand troh der Auf- 
friſchung durch Croyſches Blut fein Ende vor 1700. 

Ein ſchöner Grabſtein ijf ber jog. Krümmelſtein in der Vorhalle der Kirche in Dünnow. Er ijf 
auch dadurch bemerkenswert, daß er uns über die Familie der Krümmel, deren männliche Linie mit 
Georg 1602 ausſtarb, Aufſchluß gibt. Die Tüchtigkeit, Unerſchrockenheit und Freundlichkeit dieſes lek- 
fen Krümmelrikters wird noch heute in der Gegend von Dünnow gerühmk. In ber Volksjage jener 
Gegend fpielf er deshalb auch eine wichtige Rolle. Der Sage nach hat ihn ein 58:10) in der Dünno- 
wer Forſt zu Tode geforkell. Das Geweih des Tieres wurde zu einem Wappenhalfer verarbeitet und 
in der Kirche aufgehängt. Bei der Umgeſtalkung des Kirchenraumes in Dünnow 1878 kam dieſes 
Stück in das Gutshaus nach Saleske, wo es fid) noch heute befindet. Bei Meier Gelegenheit kamen 
auch neun alte, auf Glas gemalke Wappenbilder, die in den Dünnower Kirchenfenſtern ſaßen, als 
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Gegengabe für neue von der Familie von Below-Saleske geftiftete Glasgemälde nach Saleske. Dar- 
unfer befand fid) eines, das dem erſten Erwerber ber Güter Dünnow, Muddel, Lindow und Horft ge- 
widmet war, einem von Krümmel, der fid) 1355 hier niederließ. Ungefähr 250 Jahre hat das Geſchlechl 
in der Gegend gewohnt. Da Georg mif einer von Below verheiratet war, fielen die Güter nadh fei- 
nem Tode an die Familie von Below. Heute find fie im Beſiß eines Herzogs von Croy, der einer 
Nebenlinie des Gemahls der Herzogin Anna von Pommern angehörk. Jürgen (Georg) Krümmel in 
Muddel iff 1596 im Stolper Stadtbuch genannt. 


Der Krümmelſtein (Abb. 15) zeigt 10 Wappenbilder. In der Mitte der oberen Hälfte ſtehen die 
beiden Wappen von Krümmel und von Below, mik allen Wappenverzierungen ſchön als Relief heraus- 
gearbeitet. An der linken Seite die Wappen von Krümmel, von Tesken, Glaſenap und Pullkamer. 
Rechts oben iſt das Wappen von Below noch erhalten; die drei darunkerfolgenden find herausgebrochen. 
Nach dem Kirchenbuch (Chronik) ſind es folgende geweſen: von Jöden, von Kleiſt und von Brohen. 
Das Kleiſtſche Wappen ijf bekannt (in der Mitte ein Querbalken, darüber und darunter ein Hund). Die 
Wappen der beiden anderen Familien gibt Eilhardt Lubin nicht auf feiner Karte von Pommern. Sie 
ſtammen wohl aus anderen Gegenden Deutjchlands. Die Familie von Foden iff noch nicht ausge ſtorben. 
Die lateinijchen Inſchriften über und unfer dem Haupkwappenpaar lauten auf deulſch: „Dem dreieini- 
gen und einzigen Gott Heil! Hiob 19: Auch ich weiß, daß mein Erlöſer lebt und er mich am jüngſten 
Tage aus dem Staube erwecken wird.“ „Georg Krümmel, Erbherr auf Muddel, iff hier in der Krypta 
am äußeren Rande des Alkars begraben. Er ſtarb am 5. Juli des Jahres 1602, ungefähr um 8 Uhr 
morgens, 63 Jahre alf und wurde beigejef am 4. Auguſt. Margareta von Below auf Peeſt und 
Saleske, der Gemahl, hat das Denkmal geſetzt () im April des Jahres 1615 der chriſtlichen Aera. Der 
dies Monument verlegt, foll unglücklich fein“. In dieſer Inſchrift wird nichts von einem Tod durch Un- 
glücksfall auf der Jagd berichtet, alfo ijf Georg von Krümmel wohl eines nakürlichen Todes geſtorben. 
Die Inſchriften in den unkern Ecken und in dem Неј berausgearbeifefen unteren Mittelrechteck find zum 
Teil jo beſchädigt, daß ће nicht mehr ganz entziffert werden können. Sie beziehen fid) auf die Fami- 
lie Winterfeldt in Wintershagen, der das Ehepaar Krümmel verſchwägerk war. Am oberen und unfe- 
ren Rande find einige Verzierungen herausgearbeitet. Bei dieſem Denkmal, das vielleicht ſchon als 
Epitaph gedacht war, wurde als Material bräunlicher Kalkſandſtein benuff, der nicht fo haltbar ijf wie 
Muſchelkalk. 


Ein in künſtleriſcher Hinſicht inferefjanfer Grabſtein befindet fih in der Kirche zu Kulſow 
(Abb. 7). Er ijf jetzt an der Oſtwand ganz in der nördlichen Ecke befejfigf. Davor ffebf eine Bret- 
ferwand, die den Sitz des Geiſtlichen abſchließt, aber auch den Stein zum größken Teil verdeckt. Er 
bejfebf aus zwei Teilen, die aneinander gefíígf find: der unferen eigentlichen Grabplatte in der üblichen 
Form und Größe und dem halbrunden Aufſaß mik ber Inſchrift. In ihr wird geſagt, daß der Grab- 
ſtein 1626 von dem Domherrn von Kolberg und fürſtlichen Rammerrat Frang von Boen für fid) und 
feine Gattin Anna, geb. von Kleiſt, geſetzt wurde. Die Oberkörper beider Perſonen find in einem 
Hochrelief dargeſtellt. Sie find wie üblich als Lebende gegeben und mit der rifferfidóen Hoftracht jener 
Зей geſchmückt. Franz von Boehn mit Ordenskette ohne Kopfbedeckung (den Helm hält bie Frau zwi- 
ſchen beiden auf der Tifchplatte), in der rechten Hand bie Handſchuhe haltend. Die Linke ijf im Hin- 
fergrunb verſtecht. Seine Gattin ſteht an feiner Linken unb trägt um den Hals ebenfalls eine Kette 
mik Ordensanhänger, einen Hut unb Mantel. Beide haben um den Hals eine Radkraufe gelegt. Auf 
der Tiſchplakte vor ihr liegt die Bibel. Umſchlungen wird das Paar von einem Lorbeerkranz, den zwei 
unten fifenbe Engel fragen. In den oberen Ecken ijf links das von Boehnſche, rechts das von Aleift- 
{фе Wappen mik Verzierungen dargeſtellt, dazwiſchen ein frommer Spruch. Der Stein ijf gut gearbei- 
fef. Die Bildnisgeffalten und die übrigen plaſtiſchen Teile treten klar hervor und find anſprechend an- 
geordnet. Die Schrift ijf gut verteilt. Ob die Platte jemals im Fußboden gelegen hat, iff fraglich. 
Nach ber Inſchrift wurde fie „geſetzl“. Es handelt fid) vielleicht hier auch fon um eines ber ſpäle— 
ren Denkmalformen, bie an der Wand in der Nähe des Grabes befeſtigk wurden, Ме јод. Epitaphien. 
Von der halbrunden Bekrönung fehlt ſcheinbar der linke untere Anſat. Die rechte ſichlbare Seite des 
Grabſteins ijf eine Bruchkanke. Vielleicht ijf von beiden Seiten etwas abgeſchlagen worden, um den 
Stein für einen ſchmaleren Raum paſſend zu machen. Jedenfalls hat er die urſprüngliche Größe nicht 
mehr. Die bronzene Grabplatte des 95100189 Erasmus oon Manteuffel in der Marienkirche in Polzin 
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aus dem Jahr 1544 weift diejelbe Form (mit jpifbogigem Aufja am Kopfende) auf wie ber Kulfower 
Stein. 

ж Im Jahr 1875 ſchreibt A. v. Boehn (Studien zu einer Gejchichte des Gefchlechts von оерп), 
daß der Stein über dem Predigerſtuhl fich befinde. Das Verdienſt des Franz von Boehn der Kirche 
in Kulſow gegenüber ijf folgendes: Er ffiffefe mif feinem Bruder Hans Georg zuſammen eine der bei- 
den Glocken im Jahre 1632, die während des Weltkrieges dem Vaterland geopfert wurden. (Die Kul- 
jower Kirche hatte früher einen Turm.) Die Inſchrift auf der Glocke lautete: „1632 Patroni Fran} 
und Hans Georg Gevettern zu Culſow“. Ein hölzerner Tauffifch ber Kirche in Kulſow (jest im herr- 
ſchaftlichen Haufe daſelbſt) trägt die Inſchrift: „Franz Boen, Anna Kleiſt, Babara Kleiſt“, dazu beide 
Familienwappen. Danach ijf Franz von Boehn zweimal verheiratet geweſen. Anna von Kleiſt, der 
mit dem Gatten zuſammen der Gedenkſtein gehört, war eine Tochter des Lorenz von Kleiſt auf Dub- 
berow und Krolow. Wahrſcheinlich ijf fie 1626 geſtorben, und bald nach ihrem Tode hat ber Gatte das 
gemeinſame Denkmal errichtet, jid) dann aber auch bald wieder vermählt; denn 1627 wurde ihm 
bereits wieder eine Tochter Barbara geboren. 

Ein der Größe nach recht anſehnlicher Stein liegt im Fußboden der kleinen ſchönen Grabkapelle 
bei Groß-Runow (Abb. 1). Er ijf zwar einfach, aber recht geſchmackvoll gearbeitet, Es find nur bie 
beiden Familienwappen der Verſtorbenen, deren Namen und die Jahreszahl plaſtiſch flach herausgear- 
beitet. Unter dem Stein ruhen C. S. v. Grumbkow und feine Gemahlin A. M. v. Crockow, 1672. 
Die Familie von Grumbkow war Beſitzerin von Groß-Runow. Unter der Kapelle ſtehen in einem gro- 
Den Gewölbe noch heute ihre Gebeine. Der Stein hat eine Länge von 209 Zentimeter bei einer Breite 
von 130. Zentimeter; es ijf alfo einer der größten Steine von allen und verdiente, daß er vor der Zer- 
ſtörung durch Aufſtellen an der Wand gerettet werden könnte. Manche Feinheiten der Wappen- 
modellierung find bereits abgetreten. 

Die Sitte, die Stelle des Grabgewölbes in der Kirche, unler der ein Toter beigejeff wurde, 
durch eine Bodenplatte abzudecken, wurde im 19. Jahrhundert auch auf die Kirch- und Friedhöfe über- 
tragen. Große Granit- oder Sandſteinplakken (jeffener Muſchelkalk) bilden gewiſſermaßen, da ће 
etwas erhöht gelagert wurden, den Grabhügel. So hatte 3. B. der Kirchhof in Glowiß, Kreis Stolp, 
eine größere Anzahl ſolcher Grabplatten aufzuweiſen. Sie ſind im Sommer 1928 von den Gräbern 
entfernt unb an der nördlichen Außenſeile der Kirche aufrecht ſtehend befeſtigt worden. Unter ihnen 
befinden ſich zwei, die ſicher ehemals im Fußboden der alken Kirche als Bodenplatten gelegen 
haben. Beide ſtammen aus dem 18. Jahrhundert, einer Зей, in ber man im Freien noch keine Plal- 
fen legte; wenigſtens find Beiſpiele in Oſtpommern nicht bekannt. Die alte Glowißer Kirche brannte 
im Jahre 1887 ab und wurde durch einen Neubau erfet. Von den alten Ausſtakkungsſtücken find in 
die neue Kirche nur bie Abendmahlsgeräfe, eine zinnerne Taufkanne, 2 Alkarleuchler und andere klei- 
nere Gegenſtände übernommen worden. Die beiden beim Brande erhaltenen Bodenplatten legte man 
auf den Kirchhof, wo man den in der alten Kirche beigeſeht geweſenen Toten eine neue Qtubeffáffe be- 
reifete. Beide Platten find Arbeiten aus Muſchelkalk, wie er damals noch allgemein benubf wurde. 
(Alle andern бїошї ег Grabplatten auf dem Kirchhof find aus Granit ober Sandſtein hergeſtelll.) Sie 
haben die übliche Form der in den Fußböden der Kirchen liegenden Platten. An den Oberkanten find 
fie rechtwinklig абдејфи еп, jo daß fie glatt in den Fußboden übergehen. Alle andern aus dem 19, 
Jahrhundert ſtammenden Platten, die von vornherein draußen lagen, find an ben Oberkanlen abge- 
rundet oder mif profilierten Kanten verſehen. Auch dieſer Umſtand ſpricht dafür, daß die beiden Plat- 
fen aus dem 18. Jahrhundert ehemals im Kirchenfußboden lagen. Sie gehören alſo zweifellos zu je- 
ner Ark von Bodenplatten, wie fie im voraufgegangenen beſchrieben worden find. 

Die eine Grabplatte (Abb. 16) ijf nur 1 Meter lang und 68 Zentimeter breit. Für ein Grab auf 
dem Kirchhof kommt fie auch Iden deshalb nicht in Frage. Sie hat bie Auheftätte des P. B. v. 
Kukowski bedeckt. Die Familie gehört nicht zum alten pommerſchen Adel, da das Wappen auf ber 
Lubinſchen Karte nicht enthalten iff. Das Wappenkier ijf ein fehreitender Löwe; die Helmzier bildet 
eine Kanne. Die Schrift ijf gut erhalten, fie zeichnet fid) durch klare Anordnung und ſchöne Antiqua- 
Schriftzeichen aus. Das Wappen, das in der Höhe der Plattenfläche јо als Relief herausgearbeitet 
iff, daß die Umgebung in einem fenkrecht ſtehenden Langrund vertieft worden iff, iff ſtark abgetreten. 
Auch dadurch ijf erwieſen, daß die Platte im Boden ber Kirche lag; denn auf dem Kirchhof geht nie- 
mand über ein Grab hinweg. 
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Die andere Platte (Abb. 17) enthält nur einen Schrifffaß, der den Hauptteil ber Fläche einnimmt. 
Sie deckle das Grabgewölbe für den Glowitzer Paftor Petrus Schimonsky, der von 1788—75 in ſeiner 
Gemeinde wirkte. Schimonsky ijf dort eine jagenhafte Berühmtheit geworden. Die Glowißer er- 
zählen luftige Geſchichten von ihm. Da er 42 Jahre der Gemeinde Glowiß feine Dienſte als Seelen- 
hirte geleiftet hal, hat er ſich damit unbedingk das Recht erworben, in der Kirche beigeſeßk zu werden 
und nicht auf dem Kirchhof. Die Grabplatte hat ſicher auch einmal in der alten Kirche gelegen. 

Wenn aljo, wie aus dieſer kurzen Beſchreibung hervorgeht, nicht einmal 20 alte Grabplatien im 
ganzen Kreis Stolp erhalten find, hat dies nicht ſeinen Grund darin, daß nicht mehr vorhanden waren, 
ſondern daß fie im Laufe der Jahrhunderte abhanden gekommen ober zerſtört worden find. Denn allein 
in dem Gewölbe unfer der Stolper Marienkirche werden nach einer Zuſammenſtellung aus ihren Regi- 
fern über 3500 Mitbürger ihren letzten Schlaf halten, unter denen der General von Зе па einer der 
berühmleſten ijf. Ihm, dem der alte Präpoſilus Haken eine [ebr ſchöne und lobende Reichenpredigt 
gehalten hat, wird man auf jeden Gall ein künſtleriſches Grabmal in irgend einer Form errichtet 
haben. Wo iſt es geblieben? Wo ſind die Hunderke von Grabſteinen geblieben, die den übrigen 
Toten einſt geſtiftet wurden? Zum Zeil find fie fiber für ſpäker Beigeſetzle wieder umgearbeikek wor- 
den, zum größten Teil find fie aber den Feuersbrünſten, Kirchenumbauken und vor allem dem man- 
gelnden Verſtändnis für den Werk ſolcher Denkmäler zum Opfer gefallen. Um ſo nötiger iff es, die 
wenigen noch vorhandenen dem Denkmalſchutz zu unkerſtellen und ihnen einen ehrenvollen Plag in 
den Kirchen einzuräumen. 


2. Epitaphien in Kirchen des Stadt- und Landkreiſes Stolp. 


(Pholographiſche Aufnahmen von Heinrich Schulz-Steftin, Dierks-Stolp und Hark-Stolp.) 

Bei der Ehrung der Toten durch ein künſtleriſches Grabmal blieben, wie eben ausgeführt, auch 
zur Zeit der Gotik (1250—1450) die Grundformen die herkömmlichen, nämlich das Kiſtengrab und die 
Bodenplatte. Eine Nebenform, das Tiſchgrab, b. i. eine auf freiſtehenden Pfoſten ruhende Platte, 
gewann keine beſondere Bedeukung. Eine ähnliche Grabdenkmalform finden wir unfer den freiſtehen⸗ 
den auf Kirch- und Friedhöfen im Landkreis Stolp auf dem Friedhof bei Sochow (Abb. S. 49). Vom 
eigentlichen Grabmal ſtreng zu unkerſcheiden ijf das Epitaph oder Epitaphium. Dieſes griechiſche Wort 
bedeutet eigentlich eine feierliche Trauer- oder Leichenrede für im Kampf für das Vaterland Gefal- 
fene. Hente verſtehen wir darunter eine von der Grabbodenplatte getrennte, über ihr an der Wand 
angebrachte Tafel, meiſt mit umfangreicher Bildhauer- oder Malerarbeit. Dargeſtellt find meiſtens 
Gegenſtände aus der heiligen Geſchichte oder irgend ein dem Kreiſe der religiöſen Andacht enfnomme- 
nes Motiv, zu dem die Bildnisfiguren der Toten manchmal als Stifter hinzukommen. Das Epitaph 
taucht um 1350 auf, erlangt aber erſt im 15. Jahrhundert Bedeutung. „Es ijf die Form, unfer wel- 
cher die bürgerlichen Kreiſe zuerſt an der Grabmalkunſt einen Ankeil gewannen“. (Dehio.) Die 
Bodenplatien hörten mit dem Enkſtehen der Epifaphien allmählich auf. Die Kirchenfußböden bofen 
keinen Platz mehr für neue Platten, wenn aud) im Beijegungsraum ſelbſt für Särge noch Plah vor- 
handen war. Es blieb deshalb weiter nichts übrig, als in biejem Falle ben Platz für das Grabmal 
— es handelt ſich immer noch um ein ſolches in der Kirche, auf den Kirchhöfen gab es noch 
keine Einzelgrabmäler — an der Innenwand der Kirche, womöglich in der Nähe des Grabes, zu 
ſuchen. In Kirchen, bie im Fußboden noch reichlich Platz für Bodenplatten boten, blieb man noch lange 
bei dieſer Form. Aus dem 15. und der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderks ſind Epikaphien im Kreis 
Stolp nicht bekannt. Die mir bekannten ſieben Stücke enfffammen јаје ſämklich bem 17. Jahrhundert, 
find alfo Barockarbeiken. Das Bedürfnis nach Grabmalſchmuck ließ fih auch zu dieſer Зен nicht 
unlerdrücken. Und die Bildhauer dieſes Jahrhunderts haben ihr Beſtes immer noch in dem Epifa- 
phium gegeben. Manche Landkirche — die Stadfkirchen auf jeden Fall — hatte eine (ав фе Fülle 
ſolcher Kunſtwerke. Da fie aber in den meiſten Fällen aus Holz gearbeitet waren, find fie zum aller- 
größten Teil durch die Holzwürmer zerſtörk und dann durch Menſchenhand ganz vernichtet worden. 
Nur zwei find noch im Landkreis Stolp, der noch etwa 30 alte Kirchen befigt, vorhanden: fie hän- 
gen in den Kirchen in Veſſin und in Weitenhagen. In Skolp befinden ſich zwei in der Marienkirche, 
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zwei in ber Schloßkirche und eines in dem Hl. Geifthojpital in der Amksſtraße. Außer den beiden 
Fürſtendenkmälern in der Schloßkirche, die aus Marmor beſtehen, find ſämkliche aus bemaltem Holz 
gearbeitet. 

Die großarligſten Epitaphien beſitzt die Schloßkirche in Stolp, es find die beiden Erinnerungs- 
zeichen an die legten Nachkommen des Greifengeſchlechts, die Herzogin Anna und den Herzog Ernſt 
Bogiflaw von Crop unb Arſchokt. Es wurde bereits früher erwähnt, daß das 17. Jahuhunderk, das 
Jahrhundert des Krieges und der Seuchen (Peſt), für jo manches alte Geſchlechk die Zeit des Ausſter- 
bens war. Von dem ſtolzen pommerſchen Herzogsgeſchlecht der Greifen, das noch zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts mächtig und groß und weil verzweigt war, ſtarb zu Stettin der lehte männliche Erbe 
Фра ар XIV. am 10. März 1637 im 57. Jahr feines Lebens. Es blieb nur noch eine weibliche Nach- 
komme, die Herzogin Anna übrig, die ſich am 4. Auguſt 1619 mit dem belgiſchen Herzog von Croy und 
Arſcholt vermählt hatte. Die Ehe dauerte aber nur etwas über ein Jahr. Der Herzog faf im Kriege 
Dienſt im kaiſerlichen Heer. Fern von der Heimat überfiel ihn eine ſchwere Krankheit, die ſeinem 
Leben am 7. Oktober 1620 ein Ende fete. Kurz vor feinem Tode, am 26. Auguft 1620, wurde ihr 
einziger Sohn Ernſt Vogiſlaw geboren. Die Witwe lebte eine Reihe von Jahren in dem Schloß zu 
Stettin, von 1623 bis 1660 im Stolper Herzogsſchloß, wo fie am 9. Juli des Jahres ffarb. Sie 
wurde in der Schloßkirche in der Nähe des Altars beigejeßt. Ihr Sohn hatte mit großer Liebe an fei- 
ner Mutter gehangen. Bevor er ſelbſt am 28. Januar 1684 ſtarb, ließ er der Mutter und fid) je ein 
Erinnerungsmal in der Schloßkirche errichten. Es find die beiden Epikaphien, die wir noch heute 
bewundern. 

An der Nordwand hängt das Denkmal für die Herzogin Anna (Abb. 5). Es bejfebf aus einer 
ſchwarzen marmornen Tafel, die rechts und links je von einer gewundenen Marmorſäule eingerahmt 
wird. Auf einem Sims, das die Tafel nach oben abſchließt, fikt die Herzogin auf einem Stuhl, in der 
Linken ein Buch haltend, mif der Rechten Gaben auskeilend. Es ijf ein Bild ihrer Hauplkeigenſchafken, 
der Goktesfurcht und ber Mildtätigkeit. An ihrer rechten Seite [iff eine Figur, die den Glauben, zur 
Linken kniet eine ſolche, die die Hoffnung verkörpert. Am unteren Ende der Tafel liegt in Lebens- 
größe die Fürſtin als Tote aufgebahrt, mif der Vorderſeike dem Beſchauer des Epikaphs zugekehrk. 
Dieſe Eigenkümlichkeit erklärt jid) wieder leicht aus der Herkunft von der Grabplatte. Zu beiden Seiten 
find verzierte Flügel angebracht, bie die aujgemalfen Bildniſſe des Fürſtenpaares, wie es in der Jugend 
ausgeſehen haben mag, kragen. Die figürlichen Teile und die Flügel ſind aus weißem Marmor gearbei— 
fef. Die Tafel trägt in laleiniſcher Sprache folgende Inſchrift: „Dem allmächtigen und allgiitigen 
Goff. Zum ewigen und ſeligen Gedächtnis der erlauchten und krefflichen Fürſtin Anna, Herzogin zu 
Stettin in Pommern uſw. Geboren wurde fie im Jahre 1590, am driffen Tage des achten Monats, 
vermählt aber im Jahre 1619 im ſechſten Monat mit dem Fürſten Ernſt von Croy und von einer Liebe 
und Treue gegen ihn und das einzige Pfand ihrer im übrigen ſehr glücklichen, aber nur einjährigen 
Ehe war fie 40 Jahre hindurch Witwe, eine Fürſtin und Frau, wie es felfen vorkommt, fromm, ver- 
ſtändig, friedlich, hochherzig, freigebig, die die Gaben, Vorzüge und den Ruhm aller ihrer Vorfahren 
aus dem Greifswaldiſchen (2) Geſchlecht, welche Pommern in ſeiner ganzen Ausdehnung gegen 700 
Jahre hin mif königlicher Macht ober herzoglicher Gewalt immer als Bater des Baterlandes regiert 
haben, zwar in gleichem Maße, aber doch als bie letzte dieſes weilberühmken Hauſes beſeſſen hat. In 
chriſtlicher und frommer Weiſe ſtarb fie in dieſem Schloſſe, eine tiefe Sehnſuchk nach ihrer großen 
Trefflichkeit hinkerlaſſend, im Jahre des Herrn 1660, den 7. Juli, beinahe 70 Jahre alk, und wurde 
hier in der Hoffnung auf die Auferſtehung der Token und ein ewiges Leben unker großer Trauer und 
nicht geringer Verehrung ihrer míüfferfid)en und unvergeßlichen Liebe zu ihm, von ihrem einzigen 
Sohne beigeſetzt, dem deulſchen Reichsfürſten uſw. Ernſt Bogiſlaw, Herzog von Croy“. Die Antiqua- 
ſchriftzeichen find grabenförmig eingehauen und vergoldet. 

Dieſem Epitaphium ſchräg gegenüber an der Südwand in ber Ecke ffeht das des Sohnes 
(Abb. 1 unb 2) ungewöhnlicher Weiſe aber direkt auf dem Fußboden. In den archikekkoniſchen Tei- 
len iff es ebenfalls aus ſchwarzem Marmor gearbeifet, während der figürliche und ornamentale 
Schmuck wieder aus weißem Marmor bejfebf. Das ſchwere barocke Bogengeſims wird von zwei 
ſtehenden wilden Männern getragen, die jid) auf hölzerne Keulen jfífen. An ihren Knien lehnen 
Wappenſchilde, von denen das rechte das pommerſche Wappen trägt. Auf dem Geſims ffeht das Wap- 
pen der Familie von Crop und Verzierungen, die an die Vergänglichkeit des irdiſchen Lebens erin- 
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nern. In dem Raum unfer dem Geſims Rnief der Herzog in Lebensgröße in Waffentradt und Man- 
fel, Hände und Augen befend zum Himmel gerichtet. Auf bem vor ihm ſtehenden Belpult liegt ein 
aufgeſchlagenes Buch. In ber Mitte an der Rückwand und zu beiden Seiten find langrunde Tafeln 
angebracht, die Inſchriften in lakeiniſcher Sprache fragen. Sie lauten (in der Mitte): „Von Gottes 
Gnaden. Ernſt оо аш, Herzog oon Croy uſw. Der elendſte Sünder und demnach zu geringe alles 
Erbarmens, welches er von der göttlichen Gnade ſowohl inbezug auf feine Abkunft und Geburt wie 
auf feine Wiedergeburt und Glauben, auch inbezug auf die Gaben des Geiſtes, Körpers unb Glückes, 
endlich in mannigfachen Unglücksfällen und göttlichen Tröſtungen in derſelben reichlich empfangen hat. 
Dann reumülig, infolge davon dankbar, ſoweik er es in dieſem gebrechlichen Leben vermag und einge- 
denk feines Todes, den er lieber herbeiwünſcht, als hinausgeſchoben ſähe, hat bei feinen Lebzeiten die- 
fes Denkmal fid) gefeht im Jahre des Herrn 1682, feines Lebens im 62., indem er Goff, ben Allmád)- 
ligen und Alfgüfigen, zu allen Stunden feines noch übrigen Lebens von Herzen biffef, daß er dieſes 
ihm zu einem friedlichen und in Chriffo, dem ewigen Heilande der Welk glücklichen mache, der einſt 
feiner durch das koſtbare Blut desſelben erkauffe Seele in dem Schoße feiner unermeßlichen Barmber- 
zigkeit eine Stätte, dem Leib hier ein Plätzchen und eine ungeſtörke Ruhe bis zur herrlichen Wieder- 
vereinigung beider gönnen möge. Amen.“ Links: „Geboren: im Jahre 1620 am 16. Auguſt. Geſtor⸗ 
ben: im Jahre 1684.“ Rechls: „Du aber, Wanderer, erbiffe dasſelbe für ihn und den Ruf und das 
Gedächtnis ſowohl des Lebenden wie des Heimgegangenen, ſchone und behandle freundlich jo wie bu 
das Deinige, ſowohl im Leben als nach dem Tode behandelt zu ſehen wünſcheſt. Lebe wohl!“ An der 
inneren Decke befindet fid) das Work Tandem, d. h. Endlich. An bem Geſims in der Mitte ſtehen 
bie Worte: „Deo Opt. Max., b. h. dem allmächtigen und allgiifigen Goff". Beſonders ſchön iff die 
Rückſeile des Belpulles. Der pommerſche Kunffgelehrte Kugler glaubt in der Ornamentik des Befpul- 
tes mif dem ſchönen Engelsköpfchen Anklänge an Arbeiten Andreas Schlükers zu finden und fpricht 
bie Vermukung aus, daß er der Schöpfer dieſes Teiles fei. Andreas Schlüter wurde 1664 geboren, war 
alfo 1682, als Ernſt Bogiflaw von Crop diefe Kunſtwerke arbeiten ließ, 18 Jahre alt. Er erlernte da- 
mals in Danzig die Bildhauerkunſt bei dem dort berühmten Bildhauer Sapovius. Die Nähe Danzigs 
läßt es möglich erſcheinen, daß der Herzog diefe beiden Monumente bei Sapovius beffellfe; in dieſem 
Falle iff es nicht ausgeſchloſſen, daß wir in dem Belpulk eine Jugendarbeit des nachmals berühmten 
Baumeiſters und Bildhauers Andreas Schlüker vor uns haben. Eingeſchloſſen wird dies Epikaphium 
von einem ſchönen geſchmiedelen Gijengiffer, das an ber Vorderſeite das aus Meſſing gearbeifefe 
Monogramm des Herzogs EBDC frägt. 

Die beiden Epifaphien in der Marienkirche find Holzſchnitzwerke im Barockſtil; fie fragen in 
ber Mitte ein Oelgemälde. Ueber der Tür zur Sakriffei hängt das Epitaphium für den Jüngling 
Simon Schröder (Abb. 8). Das Mittelbild ffellt die Kreuzigung Chrifti dar. Es iff der Augenblick 
gegeben, in dem Chriftus unfer dem ſchweren Kreuz zuſammenbricht und von den rohen Kriegsknech- 
fen geſchlagen wird. Das Gemälde hat einen Holzgrund und ijf quf erhalten. In dem geſchnißken 
Rahmenwerk find rechts und links Figuren und Fruchtgehänge in dem Stil der Zeit angebracht. 
Rechts ſtehl bie ankerhalfende Hoffnung, links der Glaube mif dem Kreuz. Im oberen Teil iff ein 
Wappenſchild mif dem roten Krebs im weißen Felde angebracht. Der Krebs ffebf hier jenkrecht in der 
Mitte, als Helmzier erſcheink er nochmals fenkrecht aufragend. Bei der Wappendarffellung der Grab- 
platte Nr. 5 iff dagegen der Krebs ſchräg im Schilde und als Helmzier die üblichen drei Straufen- 
federn gezeichnet. Unter dem Gemälde ijf eine Auffchrifttofel angebracht, die in lakeiniſcher Sprache 
angibt, für wen das Denkmal errichtet wurde uſw.: „Epitaphium Honesti et ingenui Juvenis Simo- 
nis Schroederi. Qui pie obiit anno Christi MDCLXXI die XIV. Septembris anno vero aetatis suae 
XXV. Hoe monumentum fraterni amoris et pietatis posuerunt frater et soror Jacob et Anna". 
Die Arbeit ijf aljo im Jahre 1671 enkſtanden. Die beiden Geſchwiſter Jakob und Anna Schröder haben 
das Monument aus Liebe unb Verehrung ihrem mik 25 Jahren felig enkſchlafenen Bruder Simon 
errichtet. 

Das zweite in der Marienkirche noch erhaltene Epitaphium befindet fid) in ber Sakriffei, wo es 
als Altaraufbau aufgeſtellk worden iff (Abb. 3). Das Haupfbild in der Mitte iff ebenfalls auf Holz 
aemaff. Es ffellf die Kreuzigung mif der Skifterfamilie dar. Ueber dieſes Bild berichtet L. Bökkger 
1894: „Ein Oelgemälde auf Holz, den Heiland am Kreuze mif der Familie des Cfiffers darſtellend iff 
zwar ohne hohen Kunſtwerk, aber handwerksmäßig tüchtig gemalt. Dasſelbe iff von einer Bogen- 
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arhitektur umrahmt, mit Seikenſtücken und Figuren — Hoffnung, Glaube und dem Todesengel mit 
Senje und Sanduhr. Das Gemälde ſcheink einer Wiederherſtellung unterzogen zu fein. Eine Beſchrei⸗ 
bung desſelben aus dem Jahre 1824 gibt an, daß zwei männliche Figuren halb zerſtörk, andere derfel- 
ben Ark unfer den Einwirkungen der Zeit ober was noch augenſcheinlicher ijf, eines unglücklichen Zu- 
falles gänzlich verſchwunden (ſind), fo daß das bloße Holz zu ſehen iff. Nach der Beſchreibung iſt das 
Bild im Jahre 1585 gemalt“. Demnach iff dieſes Stück das älkeſte, überhaupt vorhandene Epikaphium 
im Kreis Stolp. Zu mellen Gedächtnis es errichtet wurde, ijf nicht gejagt. Da eine ganze Familie, 
beſtehend aus ſechs männlichen und vier weiblichen Perſonen, bargejfelff ijf, handelt es fich bei dieſem 
Stück um ein Familien epitaphium. Auch bie Grabplatte Nr. 4 deckle nach der Inſchrift eine 
Familiengruft. 

Ein Epitaphium mit febr guter Holzſchnitzerei hängt an der Nordwand in der Kirche in Veſſin 
(Abb. 6). Es jfammf nach der jetzigen Inſchrift aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts und ijf in der 
Form recht gut erhalten. Die Farbe dagegen ijf an vielen Stellen abgeblattert, jo daß das Kiefern- 
holz bloß liegt. 

In ber Mitte befindet fich eine aufrecht ſlehende langrunde Tafel, die das geſchnihle Wappen 
mif dem nach links (vom Beſchauer rechts) ſpringenden Hirſch in weißem Felde enthält. Es iff bas Wap- 
pen der Familie oon Woykhen (Woytken, Збор ен, Woydkke, Woylke). Unter und über dieſem ffeben- 
den Langrund iff je ein elwas kleineres liegendes Langrund angeordnet. In der oberen dieſer Tafeln 
iff ein Bibelſpruch geweſen, in der unteren erkennt man noch nach den Rejfen ber Эн Ма, daß das 
Epitaphium „Dem Weiland Hochwoll geboren Herrn Johann Georg Woythen auff alt unb neu. . .ch, 
Veſſien unb . . . . erbſeſſen“, geſtorben im Jahre 1714, errichtet worden iff. Nach dem Kirchenbuch 
in Veſſin ijf dieſer Woythen am 13. Februar 1689 geboren und 1714 verſtorben. Eingerahmk werden 
diefe drei Tafeln von einer reichgefchnigten Rankenornamenkik, beren Bolufen Неј und hohl ausgear- 
beitet worden find. Dazwiſchen und darüber ſtehen insgeſamk neun Engelsfiguren, die die Tafeln ſchwe⸗ 
bend fragen. Die Arbeit macht den Eindruck, als wenn fie 60—70 Jahre früher enkſtanden wäre. 
Unter ber abbläkternden Inſchrift erkennt man eine ſolche, die vorher auf der Tafel enthalten war. 
Vielleicht ijf das Grabdenkmal ſchon vorher einem anderen Angehörigen derſelben Familie errichtet 
worden. Die Familie iſt bereits vorher in Veſſin anſäſſig geweſen; denn in einem Nordfenſter der 
Kirche ijf neben acht andern gemalten Fenſterſcheiben eine vorhanden, bie das Woylleſche Wappen 
(hier allerdings mif nach rechts ſpringendem Hirſchl) darſtellt und darunter bie Infchrift „Anna Maria 
Woykken 1649“ trägt. 

In dem jetzigen Hl. Geiſthoſpikal in der Amksſtraße in Skolp hängk im Saal ein Oelgemälde, 
das ficher auch das Mittelfeld eines früheren Epikaphiums ijf (Abb. 4). Dargeſtellt ijf die Kreuzi- 
gung in einer febr ſchönen gemalken Landſchaft. Unter dem Kreuz knief ein Befender, aus deffen 
Mund man die Worte: „Abba Pater“ kommen ſiehl. Als Böttger 1894 feine „Bau- und Kunſtdenk⸗ 
mäler des Kreiſes Stolp“ ſchrieb, befand fic) das Bild in einem Alkaraufbau der Kapelle des Cf. 
Georg-Hojpifals. Umgeben war es von ſchöner Holzſchnitzerei. Der Alkaraufbau enthielt oben die Dar- 
ſtellung des Sündenfalles, rechts und links Wappen. Erhalten ijf von dieſem Denkmal, das nach dem 
einen Wappenſchild (ein Mann an einer Kirche) vielleicht einem Geiſtlichen gewidmet war, nur das 
Miffelbild. Zeit feiner Enkſtehung ijf die erfte Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Das Weitenhagener Epitaphium (Abb. 7) iff 1680 von dem Paftor Weſtphal aus Anlaß der Er- 
richtung eines Familiengrabes feinen beiden „kodesverblichen“ Töchtern geffiffef worden. Die Inſchrifl 
in der oberen Tafel berichkek uns die Namen und Amtszeiten ber Weitenhagener Paſtoren, die eben- 
falls unfer der Kirche beigejeßt find: „Die Anverwanke hier beigeſehle Prediger Davit Gröger von 
1600, wohnhaft feit 1627, Martin Weſtphal von 1652 bis 1690, Paulus Juan von 1691 bis 1724, Cas- 
par Skarkow von 1724 bis 1757". Es ijf ebenfalls ein Familienepikaphium. Unter dem gekreuzigken 
Heiland ijf die Familie des Predigers dargeffellf. Um dieſes Denkmal herum iff neuerdings in ge- 
ſchmackvoller Gejfaffung bie Gedenktafel für die im Weltkrieg Gebliebenen angeordnet, im unteren 
Teil als Lehne der borfigen Kirchenſitze ausgebildet. 
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3. Die Einzelgrabdenkmäler auf den Kirch- und Friedhöfen. 


Die Barockzeil brachte uns als neues Grabmal in der Kirche das Epitaphium. Auch bei die- 
fem handelt es fid) noch immer haupkſächlich um Bildhauerarbeik. Und man kann wohl ſagen: 
Von dem Schluß des großen Krieges des 17. Jahrhunderts bis hinein in das 18. Jahrhundert haben 
die Bildhauer ihr Beſtes im Grabmal gegeben. An Fülle der Schöpfung von etwas weſenklich Neuem 
kann dieje Zeit jedoch mit früheren Epochen nicht wetteifern. Die Landkirchen veröden јаје unter dem 
Mangel an Innendenkmälern. Die Reichen bilden die Siffe aus, ihre Toten in prunkvollen Särgen 
— Zinn, Meſſing, Marmar — beizuſetzen, Denkmäler errichfeten fie ihnen nicht. Zwei wundervolle 
Beifpiele der Sargbaukunſt haben wir in Offpommern in der Grabkapelle in fangen, Kreis Schlawe: 
Den Meſſingſarg und den Marmorſarg der beiden Grafen von Podewils. Auch die Zinnſärge der 
Herzoginnen Elifabeth (+ 1653) und Hedwig ( 1650) in der Rügenwalder Marienkirche, gediegene 
Arbeiten des 17. Jahrhunderts, mögen hier Erwähnung finden. Ein ausgezeichnetes Stück dieſer Art 
ber Barockkunſt befigt aud) das $yeimafmufeum in Sfolp in dem zinnernen Sargdeckel des Oberſten 
Daniel von Hebron aus dem Jahr 1628. Weitere Beiſpiele an Prunkſärgen aus dauerhaftem Mate- 
rial find aus dem Kreis Stolp nicht bekannt. 


Zu dieſen alfgewohnten Themata — Bodenplatte, Kiſtengrab, Epitaph — brachte der Barock 
aber nod) ein weiteres Neues: Das Denkmal unter freiem Himmel, aud) das Gra b denkmal. Frei- 
ſtehende Grabdenkmäler aus biejer Zeit des Beginns der Freiplaſtik (18. Jahrhundert) find im Kreis 
Stolp nicht erhalten. Aber aus dem 19. Jahrhunderk bergen die Landkirch- und Friedhöfe noch eine 
Fülle guter affer Kleinkunſtwerke aus dem verſchiedenſten Material. Vorherrſchend ijf der Findlings- 
granit. An Grabmálern aus dieſem Material ijf allein der alte Kirchhof in Schurow eine Fund- 
grube fajf aller nur möglichen gufen Formen. Fünfzehn (Abb. 1) verſchiedene Einzelformen find noch 
heufe vorhanden, wenn fie auch meiſtens umgefallen im Graſe liegen oder fief geſunken im Gebüſch 
verſteckk ihr Daſein verfráumen, weil ihre Schönheit niemand erkennt. Sämtliche 15 Steine find 
Muſterbeiſpiele dafür, wie dieſes Makerial behandelt werden muß. Es kommk nur die vollkommen 
geſchloſſene Form für Stein jeder Ark in Frage; alle fein herausgearbeiteten Einzelteile brechen ab. 
Daß bie gewählte Form dieſer Steine die einzig richlige ijf, dafür ſpricht der Amſtand, daß ſämkliche 
Denkmäler trog mangelhafter Pflege quf erhalten find. Die Infchriffen waren meiſtens aufgemalk. Da 
fie nicht erneuert wurden, find fie јаје reſtlos verſchwunden. Die Зен der Enkſtehung iff die erſte Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. 1859 wurde die neue Kirche auf dem auf der anderen Strafjenjeite liegenden Kirch; 
hof erbaul, der alte verfiel und mit ihm die Denkmäler aus weniger dauerhaftem Material. Aber die 
erhaltenen Steine zeugen von dem Geſchmack der damaligen Handwerker unb dem Verſtändnis für 
Benußung des heimallichen Materials. 

Weitere gute Grabdenkmäler aus dem heimiſchen Findlingsmakerial find die Steine in Glowif 
(jetzt Heimatmufeum Stolp) (Abb. 4), Arnshagen (Abb. 3), Sochow (Abb. 2) unb Budow (Abb. 7). 
Sehr eigenarfig wirkt der Budower Stein, ein Obelisk von annähernd zwei Meter Höhe. An ſeiner 
Inſchrift ſieht man, daß es dem ſchreibenden Cfeinmefen in erjfer Linie auf Schönheit, nicht auf 
Richtigkeit ankam. Die Jahreszahl 1830 hätte er ſonſt wohl nicht getrennt. 


Ein Grabmal von großer Schönheit nicht nur, ſondern auch von beſonderer Eigenart, ijf das 
Tiſchgrab auf dem Friedhof bei Sochow. Es weiſt klaſſiziſtiſche Formen auf, wird alfo aus der erſten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts Bommen, Die Inſchrift auf der Tiſchplakte lautet: „Hier ruht die irdi- 
{фе Hülle der Dorothea, Generalin von Raumer, geb. Gräfin Kußow. Ihr Geiſt ging glaubens- und 
hoffnungsvoll zu Goff und zur Ewigkeit“ (Abb. 2). 


Ein ganz unbearbeifefer Stein aus dem Jahr 1823 ſteht auf dem Kirchhof in Kublitz (Abb. 5). 
Man wunberf fid), daß eine Seif wie die vor 100 Jahren es zuließ, einen fo rohen Stein als Grab- 
denkmal aufzuffellen. Heute glaubt man in manchen Kreiſen, daß es beſonders „monumental“ wirke, 
wenn man Findlinge unbehauen als Denkmal aufſtellt. In Wirklichkeit iſt ein Stein in der Form, 
die ihm die Natur gegeben hat, kein Denkmal im eigenklichen Sinne dieſes Ausdrucks; und es iff 
vor allem eines fo hoch entwickelten Rulturvolkes, wie es das deulſche Volk bod) iff, unwürdig, 
einen rohen Findling, dem wir doch in der Lage wären, eine ſchöne Form zu geben, als Denkmal auf- 
zuſtellen oder hinzulegen. 
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Der ältefte Grabſtein im Kreiſe Stolp ijf zweifellos das Sandſtein-Grabmal der Caroline Wer- 
then, geb. Huth auf bem Kirchhof in Lupow (Abb. 6). Gr ijf im Jahr 1809 ober bod) kurz darauf er- 
richtet worden und zeigt ebenfalls Ба фе Formen. Der Sandſtein ijf kein dauerhaftes Material 
für unfere Gegend. Das kann man dem Grabſtein in Lupow bereits deutlich anjeben. Die Berwit- 
kerung geht zuſehends vor fid). Ich möchte bem ſchönen Denkmal wünſchen, daß es in einen Innen- 
raum geſtellt würde, damit wenigſtens die äußere Form, wenn auch nicht in allen Einzelheiten, erhal- 
fen wird. Die Rückſeike ſchmückk ein Spruch. 

Auch der Marmor foll nad) der Erfahrung eines Fachmannes in der Seeluft in dem nördlichen 
Strandgebiet keine längere Lebensdauer als 60—70 Jahre haben. Sehr ſchade um das wirklich ſchöne 
Denkmal der Agnes Pippow auf dem Stolper Friedhof aus dem Jahr 1871 (Abb. 8), dem man eine 
recht lange Erhaltung wünſchen möchte. 

Den grauen Muſchelkalk hat man im 19. Jahrhundert merkwürdigerweiſe felten verarbeitet. 
Nächſt dem Granit iff das bauerfaffejfe Material wohl das Eiſen. Eiſengeſchmiedeke alte Grabdenk- 
mäler gibt es im Landkreis Skolp noch eine erfreulich große Anzahl, auf dem Skolper Friedhof kein 
einziges. Am weikeſten verbreifef ijf beſonders im öſtlichen Teil das јод. Kaſchubenkreuz (Abb. 10). 
Es findet fid) in dem früheren Verbreikungsgebiel der Kaſchuben und führt deshalb feine Benennung 
nicht mif Unrecht. Das Kreuz wird gebildet durch die beiden kreuzförmig zu einander ffehenden Bügel, 
deren einer die Inſchrifttafel hält. Bügel und Infchrifttafel haben bei allen noch erhaltenen Kajchuben- 
kreuzen — efwa 40 find im Landkreis Stolp noch vorhanden — ungefähr dieſelbe Form. Die Yer- 
zierung am unkeren Ende der Tafel ijf bei faſt allen verſchieden. Ebenſo ijf ber ſonnenförmige Auf- 
{аб meiſt verſchieden geformt. Die erhaltenen Stücke ffammen alle aus der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderks. 

Von wirkungsvoller Einfachheit iff das geſchmiedeke Kreuz auf dem Kirchhof in Klein-Ganſen. 
Drei parallele Stäbe, die an den Enden rund eingebogen find und in der Mitte die verhälknismäßig 
kleine Inſchrifttafel fragen, bilden das Ganze. An ſchlichter Schönheit ijf es unüberkrefflich (Abb. 9). 
Wenn die kurzen Kreuzarme bei dem Groß-Ganſener Denkmal nicht aus ekwas zu ſchwachen Eifen- 
ſtäben beſtänden (im Verhälknis zu dem übrigen Teil), wäre auch dieſes Grabkreuz vorbildlich in 
Form und Größe (Abb. 11). 

Die beiden im Kreis Stolp erhalfenen Grabmäler aus Gußeiſen find ungefähr 100 Jahre all. 
Sie weiſen deshalb auch bie Form auf, wie fie in der ееп Hälfte des vergangenen Jahrhunderts 
gern gewählt wurde. Beides find kaſtenförmige Monumente, die aus den Einzelplatten zuſammenge⸗ 
feßt find. Von dem Groß-Dübſower Denkmal (Abb. 15) iff bedauerlicherweiſe der obere verzierte 
Teil durch einen umſtürzenden Baum zerſchlagen worden. Die Teile gingen beim Transpork in das 
Heimalmuſeum verloren. Das Dachſtück wurde deshalb in Holz ergänzt. An der linken Seile des 
Kaſtens iff eine Schlange in Ringform, das Bild des ewigen Lebens, an der rechten Seife die Sym- 
bole des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung angebracht. Die Inſchrift auf der Vorderſeike lautet: 
„Samuel Andreas Kummer, 51 Jahr Paftor zu Garde, geb. zu Lupow, den Sten November 1732, ge- 
ſtorben zu Dübſow, den Aten July 1821“. Der Kriegsraf Georg Daniel Kummer in Lauenburg ffiffefe 
am 24. Juni 1797 eine noch zum größten Teil vorhandene Kirchenbücherei an die Kirche in Lupow 
zur Erinnerung an feinen Vater Johann Ludwig Kummer. Dieſem gehörte die Bücherei; er war 56 
Jahre Paſtor in Lupow. Sicher war er auch der Vater von Samuel Andreas Kummer. 

Die Familie von Arnim, die ihren Angehörigen das ſchöne Denkmal auf dem Skolper Fried- 
hof fete (Abb. 12), iff eine affe pommerſche Adelsfamilie, die noch nicht ausgeſtorben iff. Dem Offi- 
ziersberuf des Verſtorbenen enkſprechend ijf das Denkmal mif Helm und Schwert und einem Eichen- 
franz geſchmückk. 

Von den auffallend wenigen erhaltenen Holzgrabmälern find die beiden Skolper Tafeln ein- 
drucksvolle Arbeifen. Das Denkmal von bem jog. Franzoſengrab, das bis zum Jahre 1926 auf dem 
Sfolper Friedhof erhalten und gepflegt wurde, befindet fid) feifbem im Heimakmuſeum in Stolp. Es 
iff aus Buchenholz hergeſtellt und noch im beffen Zuſland erhalten (Abb. 13). Das Denkmal des Töp- 
fermeiſters Schicht (Abb. 14) ijf über 70 Jahr aff und dennoch recht gut erhalten. Bei guter Pflege 
wird es uns noch ſicher einige Jahrzehnke als Muſter für neue Arbeiken dienen können (feif 1929 im 
Heimalmuſeum Stolp). Ein gleiches Alter weiſt die Grabtafel in Veſſin auf (Abb. 17), die an den 
Seiten durch gedrechſelle Säulen und oben durch ebenſolche Vaſenformen geſchmückk iff. Bei dem 
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Grabmal auf dem Friedhof in Hebron-Damniß (Abb. 16) iſt das genaue Aller nicht feſtzuſtellen, da die 
früher aufgemalle Inſchrift verlorengegangen ijf. Anſcheinend hat es ein gleiches Aller wie die vori- 
gen. Eine ſchöne Form wies bie Neu-Jugelower Holzlafel auf. Daß die Form mik den beiden aus- 
gefägten Henkeln an der aufgeſetzlen Baje nicht die für das Material günſtige iff, fieht man daran, daß 
gerade dieſe beiden Teile zuerſt abgebrochen ſind (Abb. 18). 

Wie gul es ſelbſt das ſonſt ſo kunſtloſe 19. Jahrhunderk verſtand, ſeine Token durch ſchöne 
Grabdenkmäler zu ehren, {ереп wir an den wenigen abgebildeten Beiſpielen. Der Grund hierfür iſt 
wohl in erſter Linie darin zu ſuchen, daß es Kunſthandwer ker waren, bie die Denkmäler her- 
ſtellten, daß fie fie aus heimiſchem Material ferfigfen und daß die Arbeiten als Einzelſtücke in A u f- 
trag gegeben wurden. Heute werden fie in der Fabrik als Ferligware ge kauft, find häufig aus 
ausländiſchem Material gearbeitet und find, da fie des Eigengeſchmacks völlig entbehren, fe с - 
lenlos unb befigen keinen Kunſtwerk. 


4, Gute neue Grabdenkmäler. 


In dem letzten Teil dieſes Heftes follen auch noch einige wenige, gute neue Grabdenkmäler ge- 
zeigt werden. Die Zahl auf dieſelbe zu erhöhen, wie im Teil 3, iſt nicht möglich, da es mir kroh eijri- 
gem Suchen nicht gelungen iſt, noch mehr aufzufinden. Die meiſten neuen Friedhöfe — der Sfolper 
nicht ausgenommen — ſind der Sammelplatz des Unſchönen, des künſtleriſch Werkloſen, der abjfofen- 
den Haflichkeit. Nur in der Größe unb im Preis bemüht man fid, den Nachbar zu überbieten. 
Ausländiſches Material gilt alg am werkvollſten. Fabrikarbeit, Kaufware wird ber Handwerksarbeit, 
bie bejtellt und deshalb perſönlich ausgeführt werden muß, vorgezogen. Nach Katalogen beffellf man 
ein Denkmal, das dieſen Namen eigentlich nicht verdient. Dieſe Methode hat insbeſondere in ge- 
ſchmacklicher Hinſicht verheerend für die Geſtaltung unſerer Friedhöfe (mehr Gräberfelder) gewirkt. 
Mit Hilfe ber Maſchine, die durchaus nicht ganz ausgejchaltet zu werden braucht, wird der Grabſtein 
in Mengen in gleicher Form und Größe foweit hergeftellt, daß der Händler den Stein nur noch auf- 
zuſtellen, allenfalls noch die Inſchrifttafel anzubringen hat. „Dieſe Vermikklungskäkigkeit war verhält- 
nismäßig einfach und gewinnbringend und wurde mit jedem Tag beliebter. Die ſchädlichen Folgen 
blieben nicht aus. Der Handwerksmeiſter wurde in die Rolle des Grabmalhändlers hinübergedrängt, 
und das, was den Hauptreiz für eine gute Leiſlung in fid) barg: die Freude an der Arbeit, die Luft 
am Erfinden und Neuſchöpfen, die prickelnde Ungewißheik am Wagnis, der Schmerz am Wißlingen 
eines Werkes, alles, was das Leben des wahren Künſtlerhandwerkers erft richtig lebenswerk macht, das 
alles mußte verſchwinden, um einer andern, freilich meiff nur noch einzigen Freude Diop zu machen: 
der Freude am müheloſen Geldgewinn. Was Wunder, wenn unſere Friedhöfe mit jedem Tag in 
künſtleriſcher Hinſicht immer mehr verwilderken und auch jetzt noch immer verwildern. Sie ſpiegeln mit 
јаје makhemaliſcher Genauigkeit die wahre Geſinnung unſerer Zeit wider. Die Freude am Beruf, die 
lebendige, innere Verbundenheit und das beglückende Verwachſenſein mif der geffellten Aufgabe, die 
Sicherheit im handwerklichen Können und künſtleriſchen Beurteilen, kurz die handwerkliche Meberlie- 
ferung, die fid) oft Gefchlechter hindurch in einer Familie erhalten hatte, dies alles рег шанд urplöß- 
lich, gleichſam über Nacht. Und der Erfah war die lebloſe Allerwellsware in wüſtem Neben- und 
Durcheinander.“ So treffend, wenn auch mif ſchonungsloſer Härte, bejchreibt den heutigen Zuſtand 
auf den meiſten Friedhöfen Regierungsbaurat Hans Eitel in feinem Büchlein: „Alke Eichſtäller Grab- 
male“. (Selbſtverlag Würzburg.) Er fährt dann weiter fort: „Warum iff es nicht möglich, diefe 
Geſchmacksverwilderung au$guroffen? Wer ijf, im Grunde genommen, daran ſchuld, daß die Fried- 
höfe fo verunjfalfef, jo abſtoßend nüchtern und weihelos find? Iff es der Befleller, der aus Unver- 
ſtand, aus Gleichgülfigkeit oder vielleicht aus Machkloſigkeik mif dieſen Grabſteingebilden fih begnügt, 
ijf es der Handwerker, der entweder kein Handwerksmeiſter von Gottes Gnaden iff unb keine innere 
Beziehung, keine Freude mehr zu feiner Aufgabe hat, oder der іф allzu ängſtlich nach ben Wünſchen 
und dem Geſchmack der Kaufluſtigen richtet, der fid) vielleicht wider Willen darnach richten muß, um 
nicht он фан zu unterliegen und der Konkurrenz, die meiſt noch ſkrupelloſer iff, einen Auftrag zu 
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überlaſſen? Oder ijf es ſchließlich die Behörde, die zuläßt oder zulaſſen muß, daß hier häßliche 
Gebilde aufgeftellt werden, die einzeln und noch mehr in ihrer Gejamtheit jo kläglich wirken? 
Wohl alle wird ein mehr oder weniger großer Teil der Schuld kreffen.“ 

Der frühere, weit über die Grenzen ber engeren Heimat hinaus beRannfe Direkfor des Haupt- 
friedhofes in Stettin, Georg Hannig, fieht nur einen Weg aus dieſem froffíofen Zuſtand: Die bebórb- 
~ фе Anordnung, daß nur künſtleriſch einwandfreie wirkliche Denkmäler auf ben Gräbern errich- 
fef werden dürfen. Nach feiner jahrzehntelangen Erfahrung bedeutet das keine Verkeuerung. Die 
ganze Anlage des Friedhofes — der Stettiner Hauptfriedhof ijf muſtergülkig in feiner Art — muß 
natürlich in den Händen eines Friedhof künſtlers, keinesfalls eines Friedhofswärkers liegen. Auch 
das wird für den Eigentümer des Friedhofes nicht teurer. Der Stettiner Haupffriedhof iſt eine Anlage, 
bie froß aller für dieſen Zweck erforderlichen Einrichtungen einen Ueberſchuß abwirft. 

Möchten alfo die kirchlichen Körperfchaften, denen in Pommern meiſtens die Kirch- und Fried- 
höfe zu eigen gehören, bald einen Verſuch machen mit ſtrengen Kirchhofsordnungen! Die Gemeinde 
Glowif hat einen wertvollen Anfang damit gemacht. Dann können wenigſtens unſere Kinder dem 
heutigen Geſchlecht nachſagen, daß es die Sünden ber Väter in dieſer Hinſicht gufzumachen verjucht 
hat. Mit biefem Wunſch, dem Nietzſche mif ben Worten Ausdruck gibt: „Nicht mit kalter Miene 
vergangene, fofe Dinge ans Licht ziehen! Immer zieht uns bloß an, die Stellung zur Gegenwart, 
ſchließe ich die kurzen Aufzeichnungen über alte Grabmale im Kreis Stolp. 

Die Beifpiele für neue gute Grabmale ſtammen meiſtens vom Skolper Friedhof. Das geſchmie⸗ 
dete Grabkreuz Nr. 1 ijf von dem Schloſſermeiſter Hugo Birr in Stolp, das Grabkreuz Nr. 2 eben- 
falls von einem Stolper, Juft Böttcher, hergeſtellt, bezw. entworfen. Dem Grabſtein aus Mufchelkalk 
in Benzin, Kreis Stolp (Nr. 4) gab Karl Breitjchuh-Stolp feine einfach-edle Form. Der große und 
ſchöne Grabſtein für das Familiengrab Frankenſtein iff in Skeklin gearbeitet (Abb. 5). Das Kreuz aus 
Eichenholz hat Fritz Schmidt in Ziktau-Porilſch geſchaffen (Abb. 3). 


Har dow. 
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Epitaphien 
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Nr. 1. Epitaphium des Herzogs Ernst Bogislaws von Croy Nr. 2. Herzog Ernst Bogislaw von Croy, weiße Marmor-Figur 
in der Schloßkirche in Stolp. 1682. Marmor. aus seinem Epitaphium in der SchloBkirche in Stolp. 1682. 
(Phot. Heinr. Schultz, Stettin) (Phot. Heinr, Schultz, Stettin) 


Nr. 3. Epitaphium aus Holz in der Sakristei der Marienkirche in Stolp. Nr. 4. 


1888 Olgemalde von einem Epitaphium im HI. Geist-Hospital in Stolp. 


17. Jahrh. 
(Phot. Heinr. Schultz, Stettin) (Phot. Heinr. Schultz, Stettin) 
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Nr. 5. Epitaphium der Herzogin Anna in der SchloBkirche in Stolp. 1682. 
Marmor. 


(Phot, Dierks, Stolp) 


44 


Nr 6. Epitaphium aus Holz für J. б. Woythen in der Kirche in Vessin. 1714 | 
(Phot. Dierks, Stolp) | 
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Nr. 7. Epitaphium Westphal aus Holz in der Kirche in Weitenhagen. Nr. 8 Epitaphium aus Holz für Simon Schröder in der Marienkirche in Stolp. 
1680. 


1671. 
(Phot. Heinr. Schultz, Stettin) 


(Phot. Hark, Stolp) 


П. 
Freiſtehende alte Grabmale 


IV. 
Neue Denkmäler 


Nr. 1. 15 Grabsteine (Granitstelen) auf dem alten Kirchhof in Schurow. 
1. Hälfte 19. Jahrh. 
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Nr. 2. Tischgrab auf dem Friedhof in Sochow. Anfang 19. Jahrh. 
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Nr. 3. Granitstein aus Arnshagen. NU 4 Ghantia aus лаје 


(jetzt Heimatmuseum Stolp). 
1868. 


Nr. 5. Granitstein auf dem Kirchhof in Kublitz. 1828. 
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Nr. 6. Sandstein-Grabmal auf dem 
Kirchhof in Lupow. 1809. 
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Nr. 8. Marmor-Grabmal auf dem 


Nr. 7. Granitstein auf dem 
Friedhof in Stolp. 1871. 


Friedhof bei Dudow. 1872. 


Nr. 10. Kaschubenkreuz 
aus Schmiedeeisen. 
Nr 9. Schmiedeeisernes Grabkreuz 2. Hälfte 19. Jahrh. 
auf dem Friedhof in Kl. Gansen. 
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Nr 12. Gußeisernes Grabmal auf dem Friedhof in Stolp. 1835. 
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Nr. 15. Gußeisernes Grabmal aus Gr. Dübsow 
(jetzt Heimatmuseum Stolp). 1821. 
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Nr. 16. Holztafel auf dem Friedhof Nr. 17. Holzgrabmal auf dem Kirchhof 
in Hebrondamnitz, in Vessin, 1853. 
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Nr. 18. Holztafel auf dem Friedhof 
in Neu Jugelow. 
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Nr 1. Schmiedeeisernes Grabkreuz Nr. 2 Schmiedeeisernes Grabkreuz 
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Nr. 4. Grabdenkmal in Benzin Nr. 6. Grabdenkmal in Stolp. 
von K. Breitschuh, Stolp). 1925. Nr. 5. Grabdenkmal Frankenstein in Stolp. 1928. 1912. 
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